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INFORMATIVJede Stunde für den zügigen 
Fortgang der Heumahd nutzen!
Wichtige
Tagesaufgabe

Am 27. Juni hat in der Republik der Monat der 
Futterbeschaffung begonnen. Um den ganzen Viehbe­
stand reichlich mit Futter zu versorgen, steht bevor, 
nicht weniger als 20 Millionen Tonnen Heu und An­
welksilage, 24,2 Millionen Tonnen Silage sowie 287 000 
Tonnen Vitamingrasmehl zu beschaffen.

Bereits zu Beginn des Futterbeschaffungsmonats

ist das Tempo der Heumahd erheblich angestiegen. 
Während in der ersten Junihälfte die Gräser täglich 
auf 150 000 Hektar gemäht wurden, haben sich die 
Tagesleistungen zur Zeit auf das Doppelte erhöht und 
an einigen Orten sogar auf das Dreifache. Es gilt 
jetzt, das hohe Tempo der Heuwerbung auch bis zu 
Ende der Futterbeschaffungsperiode cinZuhalten.

bdmttmacher haben uas Wort

Unser Vorhaben: hohen
Ernteertrag sichern

Bereits zehn Jahre nacheinander 
wird der Sowchos „Barwinowski“ 
mit den Lieferplänen von Tier­
zuchterzeugnissen nicht nur gut fer­
tig, sondern steigert auch fort­
während deren Produktion. In die­
ser Zeit sind die Lieferungen von 
Fleisch an den Staat auf mehr als 
das Zweifache gestiegen, die von 
Milch — auf das Anderthalbfache. 
Die Farme« bringen dem Agrar­
betrieb einen spürbaren Gewinn. 
Allein im Vorjahr buchte der Sow- 
.chos für überplanmäßig gelieferte 
Milch 52 000 Rubel. Mit großem 
Erfolg haben auch die Meister der 
Viehmast gearbeitet, indem sie das 
durchschnittliche Liefergewicht ei­
nes Ochsen auf 488 Kilogramm 
brachten.

„Das Fundament unseres Er­
folgs ist eine gesicherte Futterba­
sis", sagt der Sowchosdirektor Jer- 
wand Akopjan. „In letzter Zeit ha­
ben wir die Flächen mit veralteten 
Gräsern umgepflügt und die Futter- 
-fruchtfolgen sogar auf den farm­
nahen Schlägen gemeistert. Die Ar­
beit in dieser Richtung wird fort­
gesetzt Besondere Auimerksamkeit 
schenken wir dem Anbau von ei­
weißhaltigen Kulturen, darunter 
von Esparsette auf 568 Hektar. In 
diesem Jahr haben wir die Mais­
aussaatfläche.auf 2 550 Hektar ver­
größert; von jedem Hektar wollen 
wir nicht weniger als 200 Deziton­
nen Grünmasse ernten."

Die Werktätigen des Sowchos 
.„“Barwinowski'' sörgen auch ^nn 
eine hohe Qualität der Futtervorrä­
te. So beschloß man, alle 4 100 
Tonnen Heu und 2 000 Tonnen 
Welksilage als Futter erster und 
zweiter Klasse zu beschaffen. Jm 
Vorjahr hatte der Sowchos für die 
Stallhaltungsperiode des Viehs 660 
Tonnen Futterpellets bereitgestellt. 
Das ergab einen hohen Effekt. In 
diesem Jahr ist vorgesehen,' die 
Menge solchen Futters auf das 2,5- 
fache zu vergrößern, d. h. auf 350 
Kilogramm lür jedes Einheitstier.

Gegenwärtig hat sich auf den 
Wiesen die Heuernte entfaltet. Die 
Gruppen arbeiten bei guter Abstim­
mung. Als Initiatoren des soziali- 

-sttschen Gebietswettbewerbs der 
Futterbeschaffer beschlossen die 
Werktätigen des Agrarbetriebs, für 
die bevorstehende Viehwinterung 
einen anderthalbjährigen Futtervor­
rat zu schaffen.

Mit unter den ersten unterstütz­
ten die Kollektive der Sowchose 
„L. Breshnew", „Kuschmurunski", 
„Viktorowski“ die Initiatoren. Die­
se Agrarbetriebe versorgen ihre 
Farmen von Jahr zu Jahr mit 
vollwertigem Futter, und die Ra­
tionen sind stets nach dem Nähr­
wert ausbilanziert. Hier funktio­
niert zuverlässig das „grüne Som­
merfließband". So erhalt man auf 
den ßewässerungsschlägen des 
Sowchos „Viktorowski“ bei zwei 
Schnitten 300 Dezitonnen Grünfut­
ter je Hektar. Die Luzerne nimmt 
den sechsten Teil der bewässerten 
Ländereien ein.

Auch im Sowchos „Michailow* 
ski" legt man aul die eiweißhalti­
ge Kultur nicht weniger Wert. Wie 
die Analysen zeigen, enthält ein 
Kilogramm Luzerneheu bis 120 
Milligramm verdauliches Protein 
— 4 bis 5 Aial mehr als im Shit- 
njak. In der Futtcrfruchtfolge gibt 
es auch graublaue Quecken und 
Steinklee.

Im Sowchos ,,60 Jahre UdSSR" 
hat man gute Erfahrungen im An­
bau von Binsengras gesammelt, 
das etwa 500 Hektar früher unbe­
nutztes Unland einnimmt. Wie 
Fachleute bestätigen, ist dies eine 
vortreffliche Kultur für Viehwei­
den: Sie läßt sich im Laufe von 15 
bis 20 Jahren nicht zertreten. Au­
ßerdem gibt es in den Rationen der 
Tiere in genügender Menge Raps, 
Fulterhirse und Grünfulterlegumi- 
nosen.

Leider sorgt man sich bei wei­
tem nicht überall um die Futter­
schläge so wirtschaftlich. In den 
Sowchosen „Ukrainski", „Nikola- 
jewski", „Naursumski“ und in ei­
ner Reihe anderer Landwirtschafts­
betriebe bleibt ihre Produktivität 
immer noch niedrig. Sie wurden 
auf einer unlängst statlgefunde- 
nen Beratung der Sekretäre der 
Parteiorganisationen des Agrar- 
Industrie-Komplexes des Gebiets 
einer ernsthaften Kritik unterzo­
gen. Man gab auch den klaren 
Hinweis, in jedem Agrarbetrieb ei­
nen anderthalbjährigen Futlervor- 
rat zu schaffen. Diese Aufgabe ist 
reell, und es ist Ehrensache aller 
Landwirtschaftsbetriebe des Ge­
biets, sie zu erfüllen.

’t Simon OLDINGER

Gebiet Kustanai

Voller Einsatz
Die Mechanisatoren des Gebiets Nordkasachstan ha­

ben auf den Aufruf der Mitarbeiter der Landwirtschaft 
aus dem Gebiet Turgai an alle Werktätigen des Agrar- 
Industrie-Komplexes der Republik, die Futterbereit- 
Stellung organisiert durchzuführen, mit hohen Leistun­
gen geantwortet.

Im Sowchos „Roschtschinski", Rayon Sokolowka. ist 
■ vonvon den ersten Tagen.-dcr „grünen MaJpT'-an-dic. huti 
teré'cwinnungsbHga'de aus der 'Abteilung Nf. 2 fiih-

Heurend. in diesem Jahr hat sie 13 000 Dezitonnen 
zu beschaffen.

Unsere Bilder: Die Mechanisatoren Wladimir 
sjulja, Karl Tint, Paul-Tint und Johann Keilbach; 
Heuladen in der Abteilung Nr. 2.

Fotos: Viktor Krieger

Ko- 
beitn

Die Fqtterbeschaffer 
des Sowchos’. „Talapty", 
Rayon Kurdai, haben sich 
die Aufgabe gestellt, für 
die Viohwinterung 13 500 
Tonnen Futter bereitzu­
stellen.

Der Leiter der Arbeits­
gruppe Viktor Zieher 
sagt: „Die Futterbeschaf- 
fuiig ist bei uns ein • 
selbständiger Zweig, und 
darin liegt der Grund un­
serer Erfolge. Unsere Ar­
beitsgruppe befaßt sich 
nur mit Mähen und Zu­
sammenschwaden. D i e 
Einteilung der Arbeiter 
bei der Mahd verhilft uns 
zu hohem Effekt.“

Bereits am ersten Tag 
haben die Mitglieder der 
Arbeitsgruppe mit vier 
Mähmaschinen 50 Hektar 
Luzerne gemäht. Diese 
Futterkultur nimmt im 
Sowchos insgesamt 715 
Hektar ein, und auf die­
ser Fläche haben die Mä­
her schon den ersten 
Schnitt durchgeführt. Das 
ergab 4 000 Tonnen An­
welksilage. Man wird die 
Luzerne nachher noch 
dreimal mähen.

Die Futlerbeschaffungs- 
brigadc um Makatai Sar- 
senbajew hat einen gro­
ßen Arbeitssieg errungen. 
Das Kollektiv hat seine

Planauflagen bei der Fut- 
terbeschaffung erfüllt. Die 
Heuer Viktor Häberkorn, 
Turgan und Nurlan Mu- 
nalow, Shuman Ulenba- 
jew, Viktor Kurbatow 
und Talgat Usenbajew 
geben dabei-’deri Ton an. 

■'Die Ergebnisse des Wett­
bewerbs werden täglich 
ausgewertet. Ein guter 
Ansporn sind die morali­
schen und materiellen Sti­
muli. Besonderen Wert 
legt man dabei auf die 
Qualität des Futters. 
Gleich nach dem Schnitt 
der Gräser werden die ab­
gemähten Flächen wieder 
mittels Berieselungsanla­
gen bewässert. Ganz gut 
funktioniert im Sowchos 
auch das „grüne Fließ­
band“. Die Melkherde, 
die in Stallungen gehal­
ten wird, bekommt aus­
reichend grünes Futter. 
An die Annahmestellen 
werden täglich 25 bis 30 
Dezitonnen Milch mehr 
geliefert als im Vorjahr. 
Die Futterbeschaffer tra­
gen dazu viel bei, indem 
sie die Tiere mit energie­
reichem Futter versorgen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet' Dshambtil

KARAGANDA. Im Produktions­
aufgebot zu Ehren des Tages des 
Metallurgen arbeitet das Kollektiv 
der Formstahlwalzabteilung des 
Karagandaer Hüttenwerks hoch­
produktiv. Hier hat man in diesem 
Jahr alle technisch-ökonomischen 
Kennziffern erhöht. Die besten Lei­
stungen wurden am Mittelform­
stahlwalzwerk „400" erzielt, wo 
man 9 800 Kilowattstunden Elek­
troenergie und sechs Tonnen Ein­
heitsbrennstoff eingespart hat.

DSHESKASGAN. Das Kombinat 
für Getreideerzeugnisse hebt seine 
Produktionseffektivität und Arbeits­
qualität, festigt die Arbeitsdiszi­
plin und Organisiertheit an jedem 
Arbeitsplatz. Das Kollektiv hat sein 
Halbjahrprpgramm in der Realisie­
rung der Erzeugnisse sowie in der 
Produktion von Mehl und Graupen 
vorfristig gemeistert. Es hat bereits 
Erzeugnisse im Werte 
als eine halbe Million 
planmäßig realisiert.

TALDY-KURGAN. 
Kerbulak hat man in 
von 2 000 Metern Vorräte von un­
terirdischem Süßwasser gefunden. 
Jetzt gibt es die Möglichkeit, in 
der Zone des riskanten Ackerbaus 
eine Futterproduktion mit Bewäs­
serung zu schaffen. Für den Tscho- 
kan-Kolchos und für den Sowchos 
„Shalamanski“ ist in diesem Jahr 
vorgesehen. 1 000 Hektar Lände­
reien mit Oasenbewässerung durch 
„Fregaf-Anlagen zu erschließen, 
damit die Ackerbauern von diesen 
Flächen reichlich Futter erhalten 
können.

UST-KAMENOG O R S K. Die 
Feldbaugruppe W. Becker aus dem 
Sowchos „Kirowski" hat mit Saat­
pflege und Unkrautvernichtung be­
gonnen. Sie arbeitet nach dem Kol- 
lcktivvertrag. Dank dieser fort­
schrittlichen Arbeitsorganisation, 
hat sich die kollektive Verantwor­
tung um das Endresultat' erhöht. 
Es gibt keine Arbeitsversäumhisse 
und keine Verletzungen der Ar­
beite- und technologischen Diszi­
plin mehr. Das Kollektiv hat sich 
verpflichtet, nicht weniger als 19 
Dezitonnen Getreide je Hektar zu 
ernten. . . ‘

SCHEWTSCHENKO. Ausge­
zeichnete Arbeitsergebnisse hat die­
ser Tage die Brigade J. Gerassi- 
menko aus der Komplexexpedition 
„Mangyschlakneftegasraswe d k a“ 
erzielt. Gemäß den Ergebnissen 
des sozialistischen Wettbewerbs 
wurde dieses Kollektiv unter, den 
Brigaden der Expedition für Tief­
bohrungen als Sieger anerkannt. 
Zu Ehren der Schrittmacherbriga­
de wurde die Fahne des Arbeits­
ruhms gehißt.

Gegenwärtig bringt die Brigade 
J. Gerassimenko auf dem Erdölfeld 
Sewerny Mynsyalmas die Bohrung 
4P nieder. Ihre projektierte Tiefe 
beträgt 5 000 Meter.

von mehr 
Rubel über-

Will man im Herbst eine reiche 
Ernte einbringen und volle Korn­
kammern haben, muß man schon 
lange vorher dafür sorgen. Das 
braucht wohl nicht erst bewiesen 
zu werden. Ich meine damit die 
Vorbereitung des Bodens im Herbst 
sowie im Frühjahr, die Schneean­
häufung und rechtzeitige Abdck- 
kung der Feuchtigkeit, die sorgfäl­
tige Saatgutbeltung und Dünger­
zufuhr,-die ' 'jatpflege und die ver­
lustlose E * bergung. Ich weiß 
aus Erfahr. , g, daß es bei alldem 
sehr wichtig ist, daß die Technik 
in all ‘diesen Phasen störungsfrei 
funktioniert. Besonders bei der 
Ernto darf es keine Stillstandzei­
ten der Maschinen geben.

In diesem Sommer ist das Wel­
ter bis jetzt günstig gewesen. Es 
scheint, daß es im Ringen der Ak- 
kerbauern um hohe Ernteerträge 
unser Verbündeter sein will.

In der Brigade Boris Ryskal aus 
unserem Sowchos „Ilckski" gibt es 
sechs Gruppen für den Anbau von 
Gerste, Weizen und Hirse’ Einer 
diesci Gruppen gehöre auch ich an. 
Selbstverständlich stehen wir mit­
einander im Wettbewerb und be­
mühen uns, möglichst viel zur 
Realisierung des Lebcnsmittelpro- 
gramms beizutragen. Wir arbeiten 
nach der Verlragsmelhodc, was al­
le Brigademitglieder diszipliniert, 
und die Arbeitsproduktivität hebt, 
denn jelzt geht cs um das Endre­
sultat, d. h. um die Dezitonnen 
Getreide und die Arbeitsqualität. 
Da hat niemand mehr Lust, seine 
Arbeit nachlässig zu verrichten.

Im Frühjahr sahen wir vor, von 
jedem der 4 500 Hektar Anbauflä­
che 10 Dezitonnen Getreide zu 
erhalten, was unter unseren Be­
dingungen ein gewünschter Ertrag 
ist. Nun aber sind die Ernteaus- 
sichlen vorläufig bedeutend besser, 
und wenn es in der ersten Juli­
hälfte keine Trockenwinde geben 
wird, können wir in diesem Jahr 
mit vollen Kornspeichern rechnen.

Mit der Getreidebergung werden 
wir im Augiist beginnen. Wir wol­
len sie nach der Schnellmethode 
und ohne Kosnverluste durchfüh»

ren. Juri Will, Gennadi Hämmer­
ling und ich haben als erste in un­
serer Gruppe die Mähdrescher re­
pariert, so daß wir schon heute zum 
Ernteeinsatz vollständig 
sind. Jetzt helfen wir oen 
gen aus der Brigade, alle 18 
maschinen schnell und in 
Qualität instand zu setzen.

Jedem von uns steht bevor, 
Getreide von 250 Hektar zu 
gen. aber wir alle haben uns 
pflichtet, zwei Saisonnormen 
leisten, damit der Sowchos ■ 
auswärtige Hilfe auskommen kann. 
Bei uns hat jeder Kombineführer 
einen Gehilfen, was uns die Mög­
lichkeit gibt, in zwei Schichten zu 
arbeiten.

Bis zum Ernteeinsatz dauert cs 
noch eine Weile, deshalb machen 
wir jetzt emsig bei der Heübe- 
schaffung mit. So ist die Gruppe 
von Iwan Pilajew auf einem 150 
Hektar großen Schlag eingesetzt. 
Das Sudangras ergibt vortrefflicfies 
Vitamingrünmehl, was für die Stei­
gerung der Melkerträge und Ge­
wichtszunahmen der Tiere große 
Bedeutung hat.

Sobald es Zeit sein wird, die 
Getreideernte zu beginnen, werden 
wir die Mähdrescher besteigen, um 
die Ernte des dritten Planjahrs 
bis aufs letzte Korn unter Dach 
und Fach zu bringen.

Zum Schluß möchte ich noch sa­
gen, daß alle Brigademitglieder in 
gehobener Stimmung sind. Nach­
dem wir uns mit den Materialien 
des Juniplenums (1983). mit der 
Rede des Genossen J. W. Andro­
pow auf dem Plenum des ZK der 
KPdSU und mit den Materialien 
der jüngsten Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR bekannt ge­
macht hatten, beschlossen wir, 
noch besser zu arbeiten, alle Re­
serven zu nutzen, um unseren Ver­
pflichtungen vor dem Staat in vol­
lem Maße gerecht zu werden.

bereit 
Kolle- 
Ernte­
bester

, das 
Ser­
ver- 

zu 
ohne

Artur DERKSEN;
Mechanisator im
„Ilekski"

Gebiet Aktjubinsk

Sowchos

ir

Schober wachsen
Der Aufruf der. Turqaier Futterbeschaffer wurde in den Aqrarbetrie- 

ben des Gebiets Alma-Ata weitqehend unterstützt. Die Sowchos- und Kol­
chosbauern haben sich vorgenommen, Gräser auf über 272 000 Hektar zu 
mähen, 1 100 000 Tonnen Heu, 1 992 000 Tonnen Silaqe und 250 000 Tonnen 
Anwelksilaqe zu beschaffen. Diese Futtermenqe Wird einen ausreichenden 
Vorrat für die Viehwinterunq sichern.

In diesem Jahr hat man beschlos­
sen, in den Rayons Uigurski, Tschi- 
lik, Enbekschikasachski und Kaske- 
len einen zusätzlichen Schnitt 
durchzuführen. Hier hat man stel­
lenweise bereits Mitte Mai mit dem 
Mähen der Luzerne begonnen. 
Früher halle man diese Gräser 
erst in der Blütezeit gemäht. In 
vollem Gange ist die Mahd auf 
den Schlägen, wo Saatgut gezo­
gen wird. Der erste Schnitt ist für 
die Anwelksilage bestimmt, der 
zweite wird Samen abgeben.

Bereits von den ersten Tagen 
der Heubeschaffung an wird eine 
große Bedeutung der Qualität des 
Futters und deren Aufbewahrung 
beigemessen. Dabei plant man, et­
wa 540 000 Tonnen Heu einzupres- 
sen. Nicht weniger als 150 000 
Tonnen Heu sollen durch Zwangs­
belüftung getrocknet werden. Auf 
diese Weise bleiben im Futter mehr 
Nährstoffe erhallen.

Noch eine Besonderheit hat die 
diesjährige Heumahd — eine brei­
te Anwendung der Vertragsmetho­
de. Nach diesem Verfahren arbei­
ten zur Zeit 5 Komplexe und 94 
Gruppen. Ihren Stamm bilden er­
fahrene Mechanisatoren, und dort, 
wo es viele Jugendliche gibt, ha­
ben sie zuverlässige Lehrmeister.

Breit hat sich der sozialistische 
Wettbewerb bei der Heumahd im 
Rayon Kaskelen entfaltet. Serikpai

Iskakow, Leiter der Abteilung 
Landwirtschaft im Rayonparteiko­
mitee, erzählt:

„Sämtliche Arbeilskollektive set­
zen die Heuernte mehrjähriger 
Gräser, die 13 000 Hektar einneh­
men, zügig fort. Etwa 3 600 Hektar 
davon wurden bewässert und ha­
ben einen sehr guten Grasbestand. 
Auch auf den anderen Schlägen 
ist er viel besser als im Vorjahr. 
Das ist das Ergebnis der Erneue­
rung der mehrjährigen ~ 
Während 
zi tonnen 
zilonnen 
ernteten,,--...-.............. ............
entsprechend nicht weniger als 100 
und 400 Dezi tonnen von jedem 
Hektar erzielen.“

Vorbildlich arbeiten bei der Fut- 
tcrbeschalTung die Mäher des Sow­
chos „Alma-Ätinski". Großen Wert 
legen sie dabei auf die neue.Tech­
nik — die sclbstfahrendcn Kombi­
nes KSK 100. Kaum ist ein Tag 
vorüber, und schon stehl ein neuer 
Heuschober wieder da. Erfolgreich 
wird Anwelksilage eingelegt. Be­
merkenswert ist, daß die Fulterbe- 
schaffer bis 40 Tonnen Grünmasse 
je Hektar ernten. Direkt vom Feld 
kommt sie zum . Aggregat für 
Grünmehlbereitung. Der Maschinist 
Viktor Orlow hat davon bereits 50 
Tonnen in Granula auf Lager.

Auf den Schlägen der mehrjähri«

, „ Gräser,
wir früher 70 bis 75 De- 
Heu und 300 bis 380 Dc- 

Grünmasse je Hektar 
so wollen wir diesmal

gen Gräser, haben die-Mechanisato­
ren des Sowchos „Prigorodny“ be­
reits den ersten Schnitt dtirchge- 
führl. Nach dem Mähen kamen so­
gleich die Bewässercr. Hier gibt den 
Ton die Arbeitsgruppe um Renat 
Bulanow an.

Das Tempo der Mahd nimmt 
auch auf den Schlägen des Rayons 
Enbckschikasachski mit jedem Tag 
zu. Führend dabei sind die Sow­
chose „Oktjabrsk!", „Issyk", „Tal­
garski“ und „Ba'Itabaiski“. Sie ha­
ben die Mahd mit unter den ersten 
begonnen und sind vom Anfang an 
den anderen voran. Im . Sowchos 
„Talgarski" ist bei der Futterbe­
schaffung die Abteilung Nr. 2 tun 
Omar Abibow am weitesten vor­
angekommen. Er sagt:

„Als Beifutter für das Vieh ist 
die Luzerne schon auf 200 Hektar 
gemäht worden. Futter für die 
Winterung werden wir auf den be­
wässerten Schlägen beschaffen. Sic 
nehmen bei uns 560 Hektar ein. 
Wir rechnen, vom ersten ■ Schnitt 
nicht weniger als 50 Tonnen Grün­
masse je Hektar zu erhallen und 
I 500 Tonnen Gärfutter bereitzu­
stellen."

Insgesamt hat man im Rayon die 
Gräser auf über 5 000 Hektar ge­
mäht und mehr als 60 000 Tonnen 
Grünmasse geerntet.

Mit jedem Tag gewinnt die Fut­
terbeschaffung im Gebiet an Tem­
po. Immer mehr Technik kommt auf 
die Wiesen, die Heuschober wach­
sen .............  ‘ ~‘
ben füllen sich mit 
Die Futterbeschaffer streben 
harrJich ihr Ziel -— die Sicherung 
eines reichen Futtervorrats — an.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der. „Freundschaft"

beträchtlich an. Die Silogru- 
Grünmasse, 

be-

Genossenschafter 
gründen Nebenwirtschaften

Tausende Genossenschafter der 
Republik haben Berufe des Tier­
züchters und des Ackerbauern er­
lernt. Die Erwerbung der für die 
Volkswirtschaft unentbehrlichen Be­
rufe erklärt sich dadurch, daß 
Genossenschafter des Dorfes in 
zwei letzten Jahren über 600 
bewirtschaften und MaStpIätze'gc- 

-baut haben. Mil der Innutzungnah- 
me des mechanisierten Geiiügelbe- 
triebs Imantau, Gebiet Koktsche- 
taw, kam die er^te Etappe dqr 
Gründung .von J-Iilfswirtschaiten im 
SvsteHL des Kasachischen Republik- 
gfcwerkSehaftsrats zum Abschluß, 
die 'gem'äß d&n Aufgaben des Le- 
bensrnillclprogramms gescha f fen

. .werden- —
Die-neuen Betriebe der Genossen­

schafter 'gehören zu den Agrar-In- 
dustric-Vercinigungcn. Im Kasa­
chischen Rcpublikgewerkschaitsrat 
wurde eine Verwaltung für Land­
wirtschaft geschaffen. Di.e Kommis­
sionen für Landwirtschaft der So­
wjets der Volksdeputierten sorgen 
dafür, daß sie gleichberechtigt mit

die 
den 
.Nie­

Kolchosen und Sowchosen Technik, 
erhalten. 

Landwirt* 
Genossen­
bewässerte

Futter und Düngemittel 
Der Staat teilte den 
schaftsbetrieben der 
schafter Ackerland und 
Weiden zu.
_ Ein Punkt der Verstärkung der 

Futterbasis ist die Nutzung der Ab­
fälle von Gaststätten und Lebens­
mittelindustriebettieben. Verwerfet 
wurden Kleie, Brotkrumen aus Bäk- 
kereien, Magermilch und Molke- 

Dank der Entwicklung der Neben 
wirtschaften hat sich der Verkauf 
von Fleisch-, Milch- und Süßwarén 
im genossenschaftlichen Handel im 
letzten Jahr mehr als xerdoppelt. 
Dje.Genossenschafter wollen in die­
sem Planjahrfünft etwa 5 Millionen 
Dezitonnen Fleisch- und Wurstwa­
ren. Milch. Honig und andere Pro­
dukte erfassen. Vervollkommnet 
wird die Arbeit der Wanderstellen 
für Annahme von Agrarüberschüsr 
sen bei der Bevölkerung sowie die 
Arbeit der Betriebe zu ihrer Verar­
beitung. r

(KasTAG)

QTPulsschlaq unterer Heimat
Usbekische SSR

Ein Palast 
auf Bestellung

Auf Wunsch der Werktätigen 
der Landwirtschaft wurde im usbe­
kischen Kolchos ..Achunbajew" ein 
Kulturpalast errichtet. Auf ihren 
Vorschlag, hatten die Architekten 
des Instituts „Usgiproselchos“ im 
Typenentwurf Veränderungen vor­
genommen, die es gestatten, im Pa­
last Werkstätten für Ziselieren und 
Wandmalerei, für Restauration, für 
Zuschiteide- und'Nähzirkel einzu­
richten.

Geräumige Zimmer sind für Be­
schäftigungen der Kinder bestimmt. 
Bequem, gemütlich und schön ist 
der Zuschauerraum ausgestaltet. 
Den Laienkünstlern stehen Ubungs- 
und Erholungsräume zur Verfü­
gung.

Kirgisische SSR ------------------

In optimalen 
Fristen

Mit vollgewichtigen Ähren er­
freuen die Ackerbauern Kirgisiens 
die Hochgebirgsfelder, ' ’ 
die Ernte begonnen hat. 
tätigen der Kolchose „>\auniii , 
„Karl Marx“ und des Sowchos „50 
Jahre UdSSR", Rayon Leninski, 
ernten bis 45 Dezitonnen Getreide 
je Hektar.

Keine einzige Ähre auf dem Feld 
lassen — diese Aufgabe lösen die 
Getreidebauern dieser und anderer 
Landwirtschaftsbetriebe im Tien­
schan. Um die Ernte in optimalen 
Fristen durchzuführen, sind in der 
Republik etwa 400 Ernte- und 
Transportkomplexe gebildet wor­
den, die Tag und Nacht einzuset­
zen sind. Auf den Sitzungen der 
Räte der Rayon-Agrar-lndustrie- 
Vereinigung hat man die Fahrpläne 
auf den Getreidetrassen festgelegt. 
Sie sind mit Hilfe von Selektionä­
ren aufgestellt worden, denn sie 
haben für jede Klimazone ihre er­
tragreichen Getreidesorten mit ver­
schiedenen Rcifeterminen geschaf­
fen und die Technologie ihres An- 
baus erarbeitet. Beim Bewässe- 
rungsackerbau ergeben die Sorten

auf denen 
Die Werk- 
„Kalinin",

„Intensiwnaja“. „Eritrosperum 80" 
und „Frunsenskaja 60" bis 70 Dc- 
zitonnen Getreide je Hektar. Ih­
re Frostbeständigkeit sowie der 
Aufschwung des Irrigationsbaus in 
der Republik haben den Acker­
bauern geholfen, die Grenzen 
der Felder wesentlich zu erweitern 
und sie aus den Tälern in die frü­
her brachliegenden Gcbirgshochebe- 
nen zu verlegen. Somit hat sich 
in Kirgisien die Getreideproduktion 
in der letzten Zeit um ein Drittel 
vergrößert.

Lammung beginnt nicht erst - im 
Frühjahr, sondern im Januar nnd 
Februar. In der Weidezeit erreichen 
die Winterlämmer gute Gewichte 
und werden bei minimalem Futter­
aufwand zu Fleisch realisiert.

Moldauische SSR------------------

Konservenfließband 
angelaufen

RSFSR

Die Schafherden 
wachsen

Die Schafherden in der Region 
Stawropol sind zahlreicher denn 
je. Zusammen mit den Muttertie­
ren erstarken und wachsen rasch 
auch die Lämmer dank dem safti­
gen Grün. Die Schäfer der Region 
haben in diesem Jahr insgesamt 
drei Millionen Lämmer erhalten. 
Das ist ein beachtlicher Fortschritt 
in.diesem Zweig: Nie früher ist es 
den Schäfern gelungen, so viel 
Lämmer zu erzielen.

Während der Ablammungskam­
pagne, die allerorts erfolgreich ab­
geschlossen ist, hat sich die Schä­
ferbrigade aes Helden der Soziali­
stischen Arbeit und Delegierten des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
W. Fissenko aus dem Kolchos „Put 
k Kommunismu", Rayon Apanassen- 
kowski, durch ihre Erfolge beson­
ders hervorgetan. Sie hat 165 Läm­
mer von je 100 Mutterschafen 
halten.

Bei intensivem Umbruch 
Nutzflächen vermindern sich 
scheinend die Möglichkeiten 
Vergrößerung der Schafherden, 
doch die Schäfer der Region ma­
chen alles durch ihre Meislerscnaft, 
ihr Können und ihre Erfahrungen 
wett. In ihren Ställen werden iti 
stets beständiger Gesamtzahl von 
Merinoschafen die Muttertierbe- 
ständc ständig xergrößert. Da­
durch werden höhere Geburtener­
gebnisse erzielt sowie mehr Fein­
wolle und hochwertiges Schaffleisch 
produziert. •

Man nutzt auch eine Reihe an­
derer Reserven. Die massenhafte

er-

der 
an- 
zur

In Moldawien hat die Konser­
vensaison begonnen. Dieser Zweig 
hat die Aufgabe, die Rekordlei­
stung des vorigen Jahres zu über­
treffen und mehr als 1 Milliarde 600 
Millionen Büchsen Erzeugnisse zu 
produzieren.

Man begann hier afoipälTsche 
Konfitüre aus Rosenblätlern zil be­
reiten. Nach ein paar Tagen wird 
die Industrie mit der Obst- und Ge­
müseverarbeitung beginnen. Fast 
150 in Kolchosen und Sowchosen 
neben den Großplanlagen gebauten 
Betriebs-Rohstoffstellen werden ei­
nen bedeutenden Teil dieses Obstes 
und Gemüses annehmen. Hier wird 
das Erntegut zur Konservierung 
vorbereitet. An die Betriebe gelan­
gen grüne Erbsen und eine Menge 
Halbfabrikate von Weintrauben- 
und Obstsaft.

Eine solche Organisation der 
Produktion ist für kooperierende 
Betriebe vorteilhaft. Die Kolchose 
und Sowchose brauchen das Ernte­
gut nicht mehr an die Betriebe zu 
liefern und setzen die Transport­
mittel bei anderen Arbeiten ein. 
Von den Erstverarbeitungsstellen 
erbat len sie für die Viehwirtschaft 
eiweißreiches Erbsenstroh und an­
dere Abfälle.

Die technologischen Ketten 
..Plantage — Betrieb" haben die 
Nutzung des Rohstoffes beschleu­
nigt. Nach der Vorbearbeitung wird 
er von den Annahmestellen an die 
Betriebe in großen Spezialbchältern 
transportiert, deren Entladung 
mechanisiert ist. All das hat die 
Erntevèrluste’ auf ein Minimum re­
duziert.

In dieser Saison wird die Kon­
servenindustrie der Republik 1 200 
Tonnen Obst, Weintrauben und Ge­
müse \erarbeiten. Vergrößern wird 
sich die Produktion von Konfitüren, 
Marmeladen, Kompotten und Kin­
dernahrung.
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Darüber schrieb die Tntaadscball

Disziplin-Grundlage! uu,”u B*""" 
hoher. Arbeitsqualitätl BefflÜhUligeil
Das Kollektiv der Roboterabtei­

lung in unserer Vereinigung ist 
.eines der führenden. Mit guten Lei­
stungen absolvierte cs das Vor­
jahr und erfüllte vorfristig die 
Planauflagen in der Realisierung 
der Erzeugnisse. Dieser Erfolg wur­
de durch die Verbesserung der Ar­
beitsorganisation, durch die Festi­
gung der Produktionsdisziplin und 
nie höhe Verantwortung der leiten­
den Funktionäre erzielt.

Die Erhöhung der Verantwortung 
’ für die übertragene Sache stand 

schon immer im Mittelpunkt der or­
ganisatorischen und Erziehungs­
maßnahmen der Partcigrundorgani- 
’sation dieser Werkabteilung. Nach 
dem Novemberplenum (1982) des 
ZK der KPdSU hot dieses Arbeits­
kollektiv sich neue Ziele gesteckt. 
Hier sucht und findet man neue 
Wege zur weiteren Festigung der 
Arbeitsdisziplin: mit Elan und gro­
ßer Interessiertheit unterstützten 
die Werktätigen die Initiative der 

■ Moskauer Arbeiter „Ehre und Ruhm 
gemäß der Leistung!“

Eine sachliche und gründliche 
Diskussion zu diesem Thema fand 
auch auf einer der jüngsten Par- 
iciversammlungen statt, wo die 
Kommunisten der Werkabteilung 
die Materialien des Juniplenums 
(1983) des ZK der KPdSU erörter­
ten. Die Aufgaben, die dem Kol­
lektiv der Abteilung für das dritte 
-Planjahr gestellt sind, sind nicht 
minder angespannt als im vorigen 
Jahr. Es steht' bevor, Erzeugnisse 
im Vßertc von 780 000 Rubel zu 
realisieren und Ersatzteile im Wer­
te von 151 000 Rubel zu produzie­
ren, Der Erfolg der Realisierung 
des Geplanten hängt natürlich von 
vielen Faktoren ab. vor allem wohl 
von der Festigung der Arbeitsdis­
ziplin und von hohen Ansprüchen 
an alle Kollektivmitglieder. Die 
P-arteigrundorqanisaiion der Werk­
abteilung vi ‘‘ügt heule über so 
manche Möglichkeiten, um diese 
Aufgaben effektiver zu lösen.

Diese Versammlung zeigte noch 
-einmal, daß die Kommunisten der 
Werkabteilung; beF der Festigung 
der Arbeitsdisziplin stets am ak­
tivsten Vorgehen. Eben aui ihre 
Initiative, ist-inidef Abteilung eine 
Gruppe von Aktivisten gebildet, die 
den Stand dcrMrbf’itsdisziplin und 
die Wirksamkeit der darauf gerich­
teten Maßnahmen analysiert.

Zu diesem Zweck sind in der Ab­
teilung auch die sogenannten „Ta-

Der junge Arbeiter Viktor Geier 
aa&tder Abteilung Industrieproduk­
tion gilt als einer der besten Auto- 

■ gen- und Elektroschweißer im Rc- 
paraturwerk ■ l-etowotschnoje, Rati­
on dietterowka, Gebiet Koktschetaw 
(Trust „Rempredprijatija“ der Gos- 
komsetchostechnika der Kasachi­
schen SSR). Vorher war er einige 
Jahre Schlosser, die letzte Zeit ver­
richtet er in guter •Quaiilöt Schwciß- 
asbtUen.

FoioiWlariislaw Cholin

Jüngste
Parteidokumente 
behandelt

Der Politijformator S. Sob- 
tschenko hielt im Sowchos „Kusch - 
inurunski“, Gebiet Kustanai. Aus­
sprachen, auf denen er Materialien 
des Juniplenums (1983) des ZK der 
KPdSU und der achten Tagung 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
erläuterte. Am Beispiel des Sow­
chos berichtete sie über die Mög­
lichkeiten der Festigung der Öko­
nomik durch Verstärkung der ideo­
logischen Erziehungsarbeit im Kol- 

InWSowchos hat sich ein ein­
trächtiges Kollektiv mit fester Ar­
beitsdisziplin hcrausgebildct. Viele 
Spezialisten und Arlx-iter verbin­
den «ähre Produktionstätigkeit mit 
gesellschaftlicher. Zum kämpferi­
schen <Kenvdes*Köllektivs wurde die 
Parteiorganisation. Erfolgreich rea­
lisiert -werden das’Programm der
soziaJÖkonomischen Entwicklung 
desiSowchos, die Pläne der Liefe­
rung -von Fleisch, Mrlch und ande­
ren Erzeugnissen an den Staat

Gespräche zur Erläuterung der 
Beschlüsse des Juniplenums (1983) 
des ZK der KPdSU, der Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genossen J. W. Andropow, 
der Tagung des Obersten Sowjets 
derTJdSSR finden.in allen Arbeits­
kollektiven des Gebicls statt. Es 
werden Produktionsreserven ermit- 
teltmnd Wege-zur erfolgreichen Er­
füllung der Aufgaben des Jahres 
tjnd>des-ganzenflPlanjahrfünf!s vor­
gesehen.

(KasTAG) 

gc der Disziplin“ eingeführl. An 
diesen Tagen wird an allen Ab­
schnitten eine mannigfaltige pro­
pagandistische Massenarbeit betrie­
ben, die auf Erziehung zu hoher 
Verantwortung gerichtet Ist. An ih­
rer Vorbereitung und Durchführung 
beteiligt sich ein breites Partei- 
und Komsomolaktiv. Die Lektoren, 
Propagandisten und Gewerkschafts­
funktionäre veranstalten an die­
sen Tagen mit den Arbeitern Aus­
sprachen zum Thema Disziplin und 
Pflicht.

Unser Parteikomiiee schenkt be­
sondere Aufmerksamkeit der'Propa­
gierung der fortschrittlichen Er­
fahrungen der Parteigruppen. Diese 
Partcizcllcn wirken in Werkabtei­
lungen. in Schichten, Brigaden, stets 
dort, wo die Planaufgaben und 
Verpflichtungen unmittelbar er­
füllt werden. In dieser Hinsicht un­
terstützt uns auch das Pawlodarer 
Stadtparteikomiiec. Zusammen mit 
ihm haben wir zum Beispiel ein 
Sonderplakat über die Arbeit der 
Parteigruppe der Schmelzabtcilung 
herausgegeben. Die Parteigruppe 
zälWt 22 Kommunisten: Zum vier­
ten Mal wählten sie zu ihrem Leiter 
Georgi Issajew. Er hat hinter sich 
28 Arboiisjahrc, besitzt reiche Le­
bens- und Berufserfahrungen. Wenn 
man noch hinzufügt, daß er ein 
echter Parteifunktionär, bewährter 
Erzieher dös Kollektivs ist, so wird 
cs klar, warum die von ihm gelei­
tete Gruppe solch ein hohes Anse­
hen unter den Kollektivmitgliedern 
genießt. Alle Kommunisten dieser 
Gruppe sind initiativreich und ziel­
strebig. jedes Vorhaben erfüllen sic 
bis zum Ende. Einst konnte z. B. 
der Abschnitt seine Aufgaben im 
Abstich nicht bewältigen. Die Par­
teigruppe erörterte operativ die 
entstandene Situation, merkte Wege 
zur Beseitigung der Mängel vor. 
Die Kommunisten setzten alles dar­
an, um den Rückstand zu überwin­
den. Energisch stellten sie sich an 
die Spitze des sozialistischen Wett­
bewerbs, führten einen harten 
Kampf um die Festigung der Ar­
beitsdisziplin- Bereits nach zwei 
Monaten erlangte der Abschnitt 
seine früheren Positionen. Gegen­
wärtig arbeitet das Kollektiv dieses 
Abschnitts unter der Devise „Ehre 
und Ruhm gemäß der Leistung!“ 
Die Parteigruppe sammelte umfang­
reiche Erfahrungen in der Erzie­
hungsarbeit, was die Verantwor­
tung jedes Kollektivmitglieds für

Die Brücke zum Glück
„Paß doch besser auf!“ ermahnte 

die Obermelkerin Ella Iks ihre 
jüngere Kollegin. „Siehst du, wie 
unruhig .Trawka' am leeren Trog 
steht, während „Soinyschko* noch 
schön Futter hat. dabei aber nur 
wiederkäut Der mechanische Fut­
terverteiler kann ja die Besonder­
heiten der Tiere nicht berücksichti­
gen! Wir müssen aufmerksamer 
sein,, damit sie richtig gefüttert 

, werden.“
Ella Iks kennt ihre Kühe sehr 

gut. Manche von ihnen melkt sie 
auch manuell, obwohl sie das als 
Maschinenmelkerin nicht zu tun 
brauchte. Doch die erfahrene Tier­
züchterin weiß, daß anderenfalls 
ein beachtlicher Teil der Milch ver- 
lorengehl. und das kann sie nicht 
dulden. Als Schrittmacherin in der 
Milchproduktion denkt Ella stets 
daran, wie man die Melkerträge 
steigern und die Selbstkosten der 
tierischen Erzeugnisse senken 
könnte. Als man die wirtschaftliche 
Rechnungsführung im Kolchos ein­
führte, meinte sic. daß es höchste 
Zeit sei, auch in der Tierhaltung 
fortschrittliche Arbeitsmethoden an­
zuwenden. Darüber sprach sic ei­
frig au ihren Kolleginnen. damit 
der Nutzen der rationelleren Wirt­
schaftsführung allen Farmarbeitern 
klar werde.

Über dreißig Jahre arbeitet Ella 
Iks als Melkerin, davon neunzehn 
— im Kuibyschew-Kolchos. Für ihre 
hohen Leistungen wurde sie mit 
dem Leninorden, dem Orden des 
Roten Arbcitsbanners und Medaillen 
ausgezeichnet. Zusammen mit Ella 
arbeitet auch ihre Schwester Lydia 
in der Milchfarm
/„.Die jungen Mädchen kamen

’ Beste der Volksbildung

Du mußt Lehrerin werden
Die Eltern haften wenig Zeit für 

ihre Tochter, und sie Lernte cs früh, 
wie viele ihrer Altersgenossen in 
den Naclikriegsjahren, selbständig 
zu sein, entschieden und schnell zu 
handeln. Diese Eigenschaften der 
flinken, energiegeladenen Vera ha­
ben sich dann noch mehr entwik- 
kelt und ihren Charakter geprägt. 
Es gab in der Schule kein zweites 
Mädchen, das so gut wie sic sin­
gen und tanzen, so leicht die Mit­
schüler in ihren Bann reißen konn­
te. Vera war „vom ehrenamtlichen 
Schweiß«? naß wie eine Kirchen­
maus“, aber so war sie einmal; nie­
mals konnte sie abseits stehen, 
wenn die anderen handelten. Laien­
kunst, Komsomoikomitee, Hilfe den 
Nachzüglern... Das war ihr Ele­
ment

Besonders liebte Vera die Ma- 
thematikstunden, Gawriil Nikono­
witsch Semzow, der Mathematikleh- 
rer, war ihr Ideal. Heute auf der 
Höhe der Jahre und Lebenserfah­
rungen weiß Vera Fjodorowna Kre­
mer genau, womit der Lehrer seine 
Schüler gewann und bestach, in 
ihnen nicht nur die Liebe zum Fach 
weckte und förderte, sondern sie 
auch in Achtung vor systemati­
scher, gewissenhafter Arbeit erzog. 
Damals aber war sie einfach in ihn 
verlieht, in ihn und in sein Fach. 
Mit Ungeduld wartete Vera auf die 

die ihm übertragene Sache wesent­
lich erhöhte.

Natürlich gibt cs in unserer 
Vereinigung mehrere Parteigrup­
pen wie die von Issajew. Die Festi­
gung der Arbeitsdisziplin bleibt 
stets im Blickfeld der Parteigrup­
pen von A. Haun. N. Chishnjak, .1. 
Chochlow. F. Schmidt, \V. Melnow, 
um nur einige zu nennen.

Eine entscheidende Roljc in der 
Schaltung des exakten Produktions­
rhythmus spielte natürlich die man­
nigfaltige und ersprießliche Arbeit 
des Parteikomitees und der Be­
triebsleitung unserer Vereinigung 
bei der Festigung der Ausführungs­
disziplin an Ort und Stelle, de$ 
richtigen Einsatzes der Kader, der 
Anerziehung den Leitern hoher po­
litischer und sachlicher Qualitäten. 
Die Hauptspezialisten der Vereini­
gung. zum Beispiel die Leiter von 
Werkabteilungen, werden nur mit 
Zustimmung des Parteikomitces er­
nannt.

Ideologische Beratungen faßten 
festen Fuß in der Praxis unseres 
Parteikomitces Das ist eine neue 
Form der Erziehungsarbeit im Bc- 
triebskollektiv. Sic erhöht bedeutend 
die Verantwortung der Leiter und 
Spezialisten aller Stufen für die 

ideologische Sicherstellung der er­
folgreichen Erfüllung aller Pläne 
und Verpflichtungen, für die Her­
ausbildung einer aktiven Lebens­
position bei jedem Mitglied des 
Arbeitskollektivs. Diese Beratun­
gen werden in den Werken der Ver­
einigung allmonatlich und in den 
Abteilungen und Abschnitten all­
wöchentlich durchgeführi. Der Fra­
genkreis. der in diesen Beratungen 
erörtert wird, ist sehr breit: Gestal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs und seine Offenkundigkeit, 
politische Propaganda. Teilnahme 
der Ingenieure. Techniker und Lehr­
meister an der Förderung der Ar­
beitskräfte. Stand der Betriebs­
disziplin, Produktionskultur und an­
deres mehr.

Die leitenden Kommunisten wer­
den vom Parieikomitee aktiv zur 
Agitations- und Massenarbeit in den 
Arbeitskollektiven herangezogen. 
72 Agitationskollektive der Vereini­
gung werden von den Leitern der 
Produktionsabschnitte angeleitet. 
Juri Lusjanin. Generaldirektor der 
Vereinigung, ist zum Beispiel Leiter 
der Schule für das Partei- und 
Wirtschaftsaktiv. Die besten Propa­
gandisten der Vereinigung sind 1.

Aktivisten der Produktion

nach einer Filmvorführung aus dem 
Klub. Ella sprach begeistert:

„Weißt du, Lida, mir haben im 
Film besonders die Melkerinnen ge­
fallen. Weiße Arbeitskittel und al­
les so blitzsauber... Wie ihre Au­
gen strahlten, als sich die Kannen 
füllten!.. Bei uns am Sägegatter 
Strömt nur Holzmehl heraus. Milch 
— das ist doch etwas ganz ande­
res!"

„Schön sieht das alles nur auf 
der Leinwand", erwiderte Lida. „In 
Wirklichkeit kostet es nicht wenig 
Schweiß.“

„Klar", gab Ella zu. Natürlich 
hatte sie Kühe nicht nur auf der 
Leinwand gesehen. Doch in der 
Siedlung der Forstwirtschaft gab 
es keine Farm. Als die Familie spä­
ter in einen anderen Rayon übersie­
delte, wurden die Schwestern Mel­
kerinnen. Anfänglich strahlten ihre 
Apgen allerdings nicht so glück­
lich wie die Augen jener Melkerin­
nen im Film, denn die Arbeit war 
ungewohnt. Doch Ella und Lida 
waren beharrlich und lernten bei 
den erfahrenen Tierzüchtern.

Frühmorgens .spraugen sic aus 
ihren Betten. Die Farm war nicht 
weit. Sie gingen dorthin über eine 
kleine Brücke. Unten rauschte der 
Bach, und dort am Tor stand schon 
Jakob, der junge Tierwärter. Er 
begrüßte die Melkerinnen immer 
freundlich und meldete dann stolz, 
daß er bereits für Ordnung im 
Stall gesorgt habe.'

..Wollen mal sehen!“ rief Ella 
übermütig. „Pfuscher kommen bei 
ups nicht durch!“

Jakob war nicht gekränkt. Er 
kopntc die Schwestern Tag für Tag 
bei der Arbeit beobachten. Sie wa-

Stunden von Gawriil Nikonowitsch, 
der sic ebenfalls lieble und wohl 
deswegen sehr streng zu ihr war.

„Vera“, sagte der alte Lehrer oft, 
„du bist eine angeborene Mathcma- 
tiklehrcrin, du mußt unbedingt stu­
dieren!“ Vera fand Gefallen an der 
Arbeit mit den Nachzüglern, es 
machte, ihr großen Spaß. die 
mathematischen Regeln und For­
meln 411 erklären. Und wenn die 
Augen der Mitschüler funkten: 
„Kapiert!“, erfüllte wahrer Stolz ihr 
Herz, Gawriil Nikonowitsch fand 
immer häufiger eine Gelegenheit, 
qm Vera als Lehrerin einspringen 
zu lassen. Einmal war eine Pädago­
gin in der Unterstufe erkrankt, das 
andere Mai mußte er selbst drin­
gend zu einer Beratung...

Allmählich kam Vera zum festen 
Entschluß: „Das is*t dein Beruf! Den 
mußt du erlernen!“ Aber das Leben 
verfügte anders. Die Familie über­
siedelte aus der Uralstadt in den 
Neulandsowchos „Nowodolinski", 
Gebiet Zelinograd. und Vera, 
mit nur einer „4" im Zeugnis 
Mittelschule absolviert hatte, 
gann im örtlichen Postamt zu 
bejtep.

„Ja, so war es“, erinnert sich 
ra Fjodorowna: „Ich hatte die Hoff­
nungen meines Lehrers nicht ge- 
rechtfertigt. Als Gawriil Nikono- 
witsch erfuhr, daß ich bei der Pqst

die 
die 
be-
ar-

Vc-

Panitschew. W. Se­
liwanow — Leiter in ihren Berei­
chen. Wesentlich »erhöh le sich auch 
die gcscllschaftlftrh-wIHische Akti- 
vitäi*der leitenden Kader. Übcr’200 
von ihnen sind Mitglieder der Wahl­
organe der Partei- und Gewerk­
schaf tsorganisaUonen

Die Aktivität und Verantwortung 
der Kommunisten erhöhend, lenkt 
das Parteikomitee sein Hauptaugen­
merk auf die Rolle der Parteivcr- 
sammlungcn, da sie das wichtigste 
Organ der kQllektiven Leitung und 
eine bewährte Schule der politischen 
Erziehung der Parteimitglieder 
sind.

Die Kommunisten nutzen-die Par- 
teivcrsamfrilungcn dazu, Um prin­
zipielle Stellungnahme abzugeben, 
um gerechte Kritik zu üben, um Ur­
sachen der ArbcHsunterlassungen 
aufzudecken. Deshalb schenken das 
Parteikomitee und die Partéigrund- 
organisationen die nötige Beach­
tung der Kontrolle der Durchfüh­
rung der früher gefaßten Beschlüs­
se. der Realisierung der kritischen 
Bemerkungen. Unsere Kommunisten 
werden regelmäßig über die Erfül­
lung der Maßnahmen und der ein­
gebrachten Vorschläge informiert.

Zur Erhöhung der Ausführungs­
disziplin der Leiter müssen diese 
den ‘Versammlungen Rechenschaf­
ten ablegen. Allein im Vorjahr wur­
den rund 200 solcher Rechenschaf­
ten abgelegt. Im Parteikoiniiee der 
Vereinigung wurden zum Beispiel 
die persönlichen Rechen sch alten der 
Kommunisten 1. Tercschlschenko, 
Leiter der Abteilung für tech­
nische Kontrolle, G. Potozki, 
Leiter der Abteilung äußere Koope­
ration. W. Proskura. stellvertreten­
der Leiter der Abteilung des Chef­
konstrukteurs, ent gegen genommen. 
Die Kommunisten haben ihre Tätig­
keit prinzipiell gewertet.

Wir sind überzeug!: Gewissen­
hafte Arbeit und nachahmenswertes 
Verhalten werden irn Kollektiv

• stets hohe Anerkennung und Ein­
schätzung erfahren. Wir sehen auch 
gut ein. daß man Bummelanten und 
Pfuscher nie nachsichtig behandeln 
darf.

Im Kampf um die ideologische 
Sicherstellung der dynamischen und 
harmonischen Entwicklung der Pro­
duktion, bei der konsequenten Ver­
wirklichung des Kurses der ParteF 
auf die Steigerung von Effektivität 
und Qualität erreichen es die Par­
teiorgane unserer Vereinigung, daß 
die gewissenhafte Einstellung zur 
Arbeit zur Überzeugung eines 
jeden, vor allem der Kommunisten 
und Komsomolzen wird.

Viktor SHIGULIN. 
Sekretär des Parteikomitees in 
der Produktionsvereinig u n g 
„Pawlodarer Traktoren werk 
,W. 1. Lenin’"

ren immer bei der Sache, und das 
imponierte ihm. Allerdings gefiel 
defn jungen Burschen nicht nur El­
las Arbeitseifer... Die Hochzeit wur­
de im Elternhaus des Bräutigams 
gefeiert. Später bauten Jakob und 
Ella ihr Eigenheim.. Das war schon 
in Uwarowo.

...Einst soll, da. eine Straße vor­
beigeführt haben, auf der mit Erz 
beladene Pferdewagen aus Ridder 
und Syrjanowsk daherkamen. Und 
berittene Kosakcnpatro u i 11 c n 
sprengten damals in die Festung 
Ust-Kamensk. Ella Iks sitzt im be­
quemen Bus. Sie kommt aus Usl- 
Kamenogorsk, wo sie am Treffen 
der besten Tierzüchter des Gebiets 
teilgenommen hat. Das Länd- 
schaftsbild aus der fernen Zeit 
kann sie sich nur verschwommen 
vorstellep. Was hier heute ist, daß 
weiß sie aber ganz genau. Bald 
wird der Bus von der breiten as­
phaltierten Landstraße abbiegen, 
und an der Flußwindung des Ir- 
lysch wird dps in Grün gebettete 
uwprowo auftauchen. Das ist die 
Zentralsiedlung des Sowchos,- ihr 
Heimatdorf. Dori sind ihre drei 
Kinder aufgewachsen. Da ist die 
Fann, in der Ellas Kollektiv tätig 
ist, und dort, auf jenen Feldern, 
steuert-Jakob seinen Traktor. Jahre 
sind vergangen, seit Ella über die 
kleine Brücke ihm entgegeneilte. 
Jcpe Brücke führte sie zum Glück. 
Dieses fand sid in ihrer Arbeit und 
später auch als Frau. Eine andere 
Arbeit, ein anderes Familienglück 
wünscht Ella sich nicht.

Pawel KAIMANAKOW

Gebiet Ostkasachstan

bin,,schrieb er an meine Eltern und 
meinen Mann einen langen bösen 
Brief, in dem er ihnen vrtrwarf, sie 
untergrüben ein pädagogisches Ta­
lent. Er teilte auch mit, daß im Gc- 
bietszeptrum eine pädagogische 
Hochschule gegründet wird.“

Der Brief des Lehrers Semzow 
traf seine Wirkung. Im Lehrjahr 
1961 ging Vera Kremer in die 
Schule. Im darauffolgenden Jahr 
nahm die junge Lehrerin das Fern­
studium an der physikalisch-mathe­
matischen Fakultät der Pädagogi­
schen Hochschule, in Zelinograd 
auf.

Es war alles andere ^ls leicht, 
die Familie — drei Wunschkinder 
und der Mann —i zu' umsorgen, 
aber Vera Fjodorowna dachte im­
mer an ihren Lehrer, dessen Briefe 
für. sie eine große Unterstützung 
waren. Sie fand für alles Zeit. Ihre 
Stunden wurden für die 
recht bald zum frohen Fest 
selbst Vera 
Anziehungspunkt. 1* " " ’ 
chen da auch ihr Enthusiasmus 
Jugendeiier mit: Zweimal in 
Woche eilte Vera Fjodorowna 
den Klub, wo unter Leitung 
Pauline Gorr Theaterstücke einge­
übt wurden. Wie kann man da ab­
seits stehen, wenn die Lehrerin 
überall mitmacht h

Die Kinder wurden groß, und als

Schüler 
J und 

Fjodorowna — zum 
Natürlich spra- 

der 
in 

von

Dus Karagandaer Forschungsinstitut für Kohle ist eine große Instituti­
on des Zweiges. Seine Wissenschaftler nehmen Forschungen zur Vervoll­
kommnung technologischer Prozesse der Brennstoffgewinnung vor.

Seit Beginn des Planjahrfünfts wurden 50 Entwicklungsarbeiten der 
Wissenschaftler des Instituts mit einem ökonomischen Nutzeffekt in ei­
ner Höhe von 6,5 Millionen Rubel in die Produktion eingeführt. Jetzt 
werden die neuen Ausrüstungen in den Gruben des Karagandacr Kohlen­
beckens auf gestellt.

Im Bild: Stellvertretender Institutsdirektor für Forschungsarbeit, DHk- 
to- der technischen Wissenschaften Professor M. M. Mukuschew (rechts), 
Scl.torleiter, Kandidat der technischen Wissenschaften W. J. Nowikow 
und iMborleiterin, Kandidat der Wirtschaftswissenschaften M. K. Shuma- 
hajewa. . Fola:- TASS

Ihn geht alles
Im System der Parteischulung ist 

wieder ein Lehrjahr zu Ende ge­
gangen. Der Propagandist Alexan­
der Dell zog in der Schlußstunde das 
Fazit. Die Gruppe hat die Themen 
des ersten Lehrjahres aus dem Vor­
lesungszyklus „Lebensmittel p r o- 
gramm" bewältigt. Dell blieb mit 
den Berichten und Referaten zufrie­
den. Im Laufe des Jahres wurden 
interessante Diskussionen geführt, 
an denen sich die Hörer stets aktiv 
beteiligten. Die Werkzeugmaschi­
nenarbeiter wollten lernen und la­
ten cs auch,, ungeachtet ihrer Über­
belastung und des ewigen Zeitman­
gels.

Kürzlich besprachen die Werktä­
tigen der Taldy-Kurganer Möbel­
fabrik den Entwurf des Gesetzes 
über die Arbeitskollektive. Es 
sprach jeder,, der etwas zu sagen 
oder vorzuschlagen hatte. Und den­
noch traten Wladimir Schot. Ser­
gej Jaryschew, Alexander Sidoren- 
ko, Wassili Rut, ja fast alle Hörer, 
später nochmals an den Propagan­
disten heran. Sie äußerten ihre Mei­
nungen, rückten mit dem heraus, 
was ihnen am Herzen lag. Das war 
kein Zufall, denn in seinen Unter­
richtsstunden war Alexander Dell 
stets bestrebt, seine Hörer gerade 
so zu erziehen, daß kein Ereignis 
in der Möbelfabrik wie auch im 
Rahmen der Stadt, des Gebiets, 
der Republik und des Landes sie 
unbeteiligt läßt.

Der richtige Weg zum Herzen ei­
nes jeden läßt steh nicht immer 
bald finden. Wieviel Hörer, soviel 
Charaktere und Standpunkte kön­
nen es sein. Wie soll man da alle 
Meinungen „unter einen Hut“ brin­
gen? Wie eine schöpferische At­
mosphäre in den Unterrichtsstunden 
schaffen? Alexander Dell grübelte 
über dieses „Wie?“ schon immer 
nach. Doch nicht immer fand er so­
fort die richtige Lösung. Aber sei­
ne Pflicht erfüllte er stets ordent­
lich.

Seine Parteiaufträge bringen ihm 
nicht nur Sorgen ein, sondern auch 
viele angenehme Minuten. Da wäre 
z. B. die Erörterung des genannten 
Gesetzes. Indem die Möbelbauer cs 
aufmerksam lasen und jedes Wort 
erwägten, beteiligten sie sich ak­
tiv an dessen Ergänzung und Prä­
zisierung. Und durchaus verständ­
lich ist die Ansicht, die der Arbei­
ter Wassili Rut dem Brigadter und 
Propagandisten Alexander Dell 

äußerte: „Es ist Zeit, alle zur
Verantwortung zu ziehen, die fahr­
lässig arbeiten oder die Einfüh­
rung fortgeschrittener Technolo­
gie drosseln. Alle, die die Erfül­
lung der Pläne und Aufgaben un­
tergraben. Man muß von jedem 
Arbeit verlangen und sich keine 
faulen Ausreden gefallen lassen.“

Dieser Gedanke des Arbeiters 
rührte aus einer vor zwei Jahren 
statt gefundenen Unterrichtsstunde 
des Propagandisten her, in <ter ei­
ne ernsthafte Aussprache über die 
persönliche Verantwortung jedes 
Arbeitenden für die Angelegenhei­
ten seines Betriebs stattfand. Die­
ses Gespräch War wohl entschei­

die ältere Tochter das Studium in 
der Stacjt ?u(nahm. sagte das Fa­
milienoberhaupt: „Wir ziehen in die 
Stadt!" So kam die Familie Kre­
mer 1975 nach Zelinograd, wo Ve­
ra Fjodorowna Mathematiklehrerin 
in der Städtischen Technischen Be­
rufsschule Nr. 187 wurde.

Lange konnte sie sich nicht an 
das Sradt leben, an die neuen An­
forderungen in der Fachschule ge­
wöhnen. Immer wieder erinnerte sie 
sich an ihr Dorf und ihre Schüler, 
Ella All und Lydia Weber sind nun 
auch schon Mathcmaliklchrcrinnen, 
Valentine Stricker ist eine angese­
hene Melkerin, Mitglied des Ge­
bietsparteikomitees, Friedrich Vor­
rat leitet das Gewerkschaftskomi- 
teé des Agrarbetriebs. Sie schreiben 
ihr hin und wieder kurze Briefe, 
gratulieren zu Feiertagen.

Allmählich lebte sich Vera Kre­
mer im neuen Pädagogenkollektiv 
ein, heute zählt sie zu den besten 
Mathcmatiklchrern der Berufsschu­
le.

„Von Vera Fjodorowna kann man 
immer etwas dazu lernen", sagt Na­
deshda Kusminitschna Beschtschast- 
naja, pädagogische Direktorin der 
Fachschule. „Ihre Hilfsbereitschaft, 
ihr ausgeglichener, wohlwollender 
Charakter haben ihr die Achtung 
des ganzen Kollektivs eingebracht

Aus dem Gespräch mit der Lehr­
teilleiterin erfahre ich sehr vieles

dend für die Herausbildung einer 
aktiven Lebenseinstcllung der Hö­
rer der Schule. Das Thema der Ver­
antwortung eines jeden für die Qua­
lität seiner Arbeit wurde in den 
Unterrichtsstunden auch später dis­
kutiert. Vor allem strebt Alexander 
Dell an, daß die Hörer — ob Ar­
beiter oder Fachmann — es begrei­
fen, daß sie für die Organisation 
ihrer Arbeitstätigkeit selbst sorgen 
müssen, daß sie sich bessere Ar­
beitsbedingungen nicht nur wün­
schen, sondern diese auch selbst 
schaffen. Jeder muß sich selbst pein­
lich befragen: Was habe ich im Lau­
fe der Schicht wirklich geleistet?

Alexander Dell kann erst auf 
vier Jähre Propagandistentätig­
keit zurückblickcn. Doch er genießt 
bereits Autorität bei seinen Hörern, 
ist einer der besten Propagandisten 
in der Fabrik und ist für seine ak­
tive Tätigkeit ausgezeichnet wor­
den.

Das Lehrjahr ist zu Ende, doch 
für den Propagandisten dauert die 
Arbeit fort. Und sie kommt nicht 
nur darin zum Ausdruck, daß man 
sich bei Alexander Dell gern einen 
guten Rat holt oder eigene Gedan­
ken an seiner Meinung prüft. Die 
Ferien sind für ihn eine angespann­
te Studienzeit: Auf die Regale sei­
ner- Hausbibliothek kommen im­
mer neue.Bücher zu gesellschafts­
politischen Themen und über Land­
wirtschaft, die er gründlich studiert, 
dies und jenes konzepiert, so 
manchen Gedanken im Notizblock 
festhält. Denn das Lebensmittel­
programm. das die Hörer im kom­
menden Jahr weiter durchnehmen 
werden, erfordert ein umfangrei­
ches Agrarwissen. t „

Besonders.^ studiert der Pro- 
pagandist die,.Werke Lenins. Wah- 
rend einer unserer Begegnungen 
fragte ich Alexander Dell, was das 
Lesen und Studium der Werke Le­
nins ihm persönlich gibt? „Ich prü­
fe nach der Leninschen Theorie, ob 
wir energisch genug gegen Mängel 
und Überbleibsel des Alten kämp­
fen, von denen er schon damals 
geschrieben hat.“

Gewichtig ist auch, daß man 
Alexander Dells Bemühungen um 
die Propaganda der Leninschen 
Werke, um das Studium der Mate­
rialien des XXVI. Parteitags und 
der darauffolgenden Plenen bereits 
aus der ersten Unterhaltung mit 
den Hörern wahrnimmt. Alexander 
Sidorenko z. B. meint: „Nach ei­
nem interessanten Gespräch beginnt 
man energischer zu überlegen, wie 
die Arbeit zu verbessern und das 
Leben zu verschönen wäre.“

Das Kollektiv der Möbelfabrik 
geht voll und ganz zur Arbeit im 
Schtschokino-Verfahren über. Künf­
tig soll die Arbeit so wie im Wol­
ga-Autowerk organisiert werden. 
Alle Möbclbauer sind für einen 
rhythmischen Verlauf des Arbeits­
prozesses. Die Vorteile liegen aut 
der Hand: Die Möbclgarnituren 
„Rauschan“, die die Fabrik zusam­
men mit den jugoslawischen Kolle­
gen baut uod die bei den -Kunden 
so beliebt sind, werden rcgelmä-

über Vera Fjodorowna Kremèr. Mit 
Stolz erzählt Nadeshda Kusin i- 
nischna über die Erfolge der Schü­
ler bei den verschiedenen Stadt- 
und Gebietsolympiaden im Fach 
Mathematik. Irina Korabljowa wur­
de sogar Preisträgerin der Repu­
blikolympiade, heute studiert sie 
an der Taschkenter (Hochschule ihr 
l’ernvefbindungsingenieure. Die Er­
fahrungen der Lehrerin Kremer 
wurden bereits wiederholt erforscht 
und verallgemeinert. Unlängst hielt 
Vera Fjodorowna in der methodi­
schen Sektion der Mathematiker im 
Gebictssyslcin Berufsausbildung, 
die sie bereits zehn Jahre leitet, ein 
Referat zum Thema „Wie bereite ich 
die Schüler zur Olympiade vor". 
Es wurde sehr hoch eingeschätzt 
und fir die pädagogischen Lesun­
gen b» August empfohlen.

„Die Kenntnisse der Schüler pra­
xiswirksam zu machen, Querver­
bindungen zu anderen Fächern zu 
ziehen", sagte Vera Fjodorowna. 
„Ich mußte genaif wissen, was mei­
ne Schüler erlernen. Im Nachrich­
tenwesen — und unsere Absolven­
ten betreden Telefonstationen, gab 
es für mich so viel Unbekanntes, 
da hieß es erst einmal viel dazulcr- 
nen."

Eine gute Schule sind für die 
Lehrer der allgemeinen Fachdiszi­
plinen die Seminare, die von den 
Berufsausbildern und Meistern 
durchgeführt werden. Damals war 
das eine schwere Arbeit, dafür aber 
verfügen die Lehrer heute über aus­
führliche Scheinenkarten der Quer­
verbindungen der allgemeinbilden­
den Fächer zum künftigen Beruf 
der Schüler. „Das Interesse der

Museum 
für Atheismus

Der Auftrag, den die Kommu­
nisten der Partei- und Sowjet schu­
le. Gouvernement Uralsk, Temtr, 
dem Sohn von Madina Begalijewa, 
gegeben hatten, wurde zum Mit­
telpunkt der Exposition über neue 
sowjetische Feste und Bräuche in 
dem in Uralsk eröffneten Museum 
für Atheismus. Die sowjetischen 
Namenstage ..Oktjabriny" ersetzten 
in den 20er Jahren die kirchlichen 
Taufen und waren die ersten Bräu­
che dieser Art. Über andere neue 
Riten und Bräuche, die in Städten 
und Dörfern des Gebiets Uralsk 
Verbreitung gefunden haben, be­
richten Fotografien und Dokumen­
te.

Im Museum für wissenschaftF- 
chen Atheismus sind Expositionen 
über die Entstehung der Religion 
und die Entwicklung der atheisti­
schen Ideen, die Vervollkommnung 
der atheistischen Propaganda im 
Gebiet Uralsk in den letzten Jahr­
zehnten eröffnet. Das Museum löst 
bei den Einwohnern des Gebiets 
und seinen Gästen großes Interes­
se aus. Etwa 1 000 Menschen be­
suchen es täglich. (KasTAG) 

wozu braucht man 
Neuerung?
Sie sich in die Si- 

Der Mann, der

ßig ans Handelsnetz geliefert. Die 
Fabrik kennt keine Strafsanktionen. 
Und dennoch sträubt sich ein Teil 
des Kollektivs gegen die neue Ar­
beitsorganisation. Paradoxerweise 
ist der Propagandist Dell ebenfalls 
dagegen. Sein Gegenargument lau­
tet: die sonst üblich gewesene Er­
höhung der Belastung am Monats­
ende wird nun in die erste Woche je­
des Monats verlagert und bei Feu­
erwehrmethoden bewältigt. Das Sy­
stem ..Rhythmus" erfordert jedoch ei­
nen gleichmäßigen Arbcitsabiauf und 
keinen Feuerwehreinsatz. Wenn das 
Verfahren, das von der .Abteilung 
für Arbeit und Löhne vorgeschla­
gen wird, nur die SpannungsampH- 
lude verändert,, 
denn solch eine

Jetzt denken 
tuation hinein: 
pflichtgemäß agitieren und propa­
gieren s.ollte, kommt zum Unterricht 
und... redet frei von der Leber weg 
von seinen Zweifeln. Und aus die­
ser Haltung läßt sich Alexander 
Dells Position ebenfalls deutlich 
sehen. In den Unterrichtsstunden 
wurde viel und ernsthaft diskutiert. 
So manche „Schlacht" wurde auch 
auf den Sitzungen des Rats für 
ökonomische Schulung der Fabrik 
„ausgefochten", der vom Direktor 
Alexander Borger geleitet wird.

Und es stellte sich heraus, daß 
Alexander Dell gar nicht so unrecht 
hatte. Das beweist das Heute, wo 
der rhytlunische Ablauf des Produk­
tionsprozesses in der Fabrik zur 
Norm geworden ist. Doch nicht dar­
auf kommt cs jetzt an. Damals, in 
jener komplizierten Situation, hat­
te der Propagandist den für einen 

r — 'V*g 
gewählt — den Weg der Wahrheit. 
Die Hörer bewerteten das damals 
als das Handeln eines grundehrli­
chen Menschen.' Sie sahen das ein 
und hälfen auch, in der entstande­
nen Situation Klarheit zu verschaf­
fen. Man hatte auch die schwachen 
Stellen des Systems „Rhythmus“ 
in der Fabrik ermittelt. Eine davon 
war die mechanische Einführung 
dieses Arbeitsverfahrens ohne Be­
rücksichtigung der Besonderheiten 
des Betriebs.

Ich möchte meine Erzählung vom 
Propagandisten mit den Worten 
der Werkzeugmaschinenarbeiterin 
Galina Lukjanowa, Leiterin einer 
Schule f ü r Komsomolschulung, 
schließen: „Ich bemühe mich, im 
Laufe des Jahres möglichst atlen 
Unterrichtsstunden des Propagan­
disten beizuwohnen. Ich beobach­
te Dell gern im Gespräch mit den 
Hörern, verfolge seine scharfsinni­
ge Logik, höre mit Interesse zu, 
wie die Arbeiter ihre Ansichten ver­
teidigen und Entdeckungen für sich 
machen. Und Im Ergebnis habe ich 
sehr viel davon, denn ich lerne im­
mer etwas dazu."

Tatjana BRAUN, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Taldy-Kurgan

Schüler für das Fach steigt, wenn 
sie dessen Praxisbezogenheit se­
hen", meint Vera Fjodorowna,

...Ein sonniger Tag, Vera Kre­
mer hatte heute nur zwei Stunden, 
nun fährt sic im Bus nach Hause. 
Die Lehrerin hängt ihren Gedanken 
nach und achtet nicht sehr auf die 
Ein- und Aussteigenden. Den hüb­
schen Soldaten mit dem Abzeichen 
„Bester der politischen und Ge­
fechtsausbildung“ an der Brust und 
einem riesigen Fliederstrauß im 
Arm konnte sie einfach nicht über­
sehen. „Ein bekanntes Gesicht, wo 
konnte ich es schon gesehen ha­
ben?“ grübelte Vera Fjodorowna 
nach. Doch bereits im nächsten Au­
genblick stand der Bursche vor ihr: 
„Vera Fjodorowna, das ist aber ei­
ne Begegnung!" rief er aus und 
drückte ihr die Blumen, die gewiß 
für Sein Mädchen gedacht waren, 
in die Hände. „Vera ~ 
Sie erkennen mich wohl 
Alexander Kowal bin ich. 
ren wir damals schlecht, 
mich heute schämen...“

Jetzt erinnerte sich die 
Sascha Kowal war aus der Gruppe, 
die ihr vor fünf Jahren viele .unru­
hige Tage bereitet hatte. Wie das 
Leuen doch so ist, man schlägt sich 
mit den Bengeln herum, ist zuwei­
len dem Versagen nahe, und siehe 
da, die Mühe war nicht umsonst. 
Nur muß der Lehrer oft lange auf 
den Lohn für seine Bemühungen 
warten.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Fjodorowna, 
nicht? 

Gott, xva- 
Ich. muß

Lehrerin:

Zelinograd
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Appell der Prager Weltversammlung

in der BRD erschienen

Das in den Jahren der Entspannung 
Erreichte erhalten und ausbauen

Bach J. W. Andropows
BONN. (TASS). Der westdeut­

sche Pahl-Rugenstein Verlag 
(Köln) hat einen Sammelband von 
Reden und Schriften dos General­
sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR J. W. 
Andropow in Deutsch herausgege- 
ben. Das Buch enthält die Rede 
J. W. Andropows auf dem Novem- 
berplenum (1982) des ZK der 
KPdSU, die Rede auf der Festsit­
zung im Kreml anläßlich des 60. 
Jahrestags der Gründung der 
UdSSR, den Artikel ..Die Lehre 
von Karl .Marx und einige Fragen 
des sozialistischen Aufbaus in der 
UdSSR", die Antworten J. W. 
Andropows auf Fragen des Nach­
richtenmagazins „Der Spiegel" 
(BRD) und andere Materialien.

In der Anrede J. W. Andropows 
an die Leser der Bundesrepublik 
Deutschland heißt es:

Gerne komme ich der Bitte des 
Pahl-Rugenstein Verlages nach, 
Ihnen die in dem vorliegenden 
Band gesammelten Reden und Ar­
tikel zur Außen- und Innenpolitik 
der UdSSR vorzustellen. Für ein 
besseres gegenseitiges Verständnis 
muß man natürlich mehr vonein? 
ander wissen; das trifft nicht nur 
für den einzelnen, sondern auch 
für die Völker zu. Das vorliegende 
Buch bietet die Möglichkeit, Ihnen 
einige wesentliche Momente unserer 
Politik zu erläutern.

Ich hoffe, daß Ihne dieses Buch 
helfen wird, eine klarere Vorstel­
lung von der Sowjetunion, davon 
zu bekommen, mit welchen Aufga­
ben und Problemen die Menschen 
in unserem Lande beschäftigt sind, 
was ihnen Sorge bereitet, wonach 
sie streben. Natürlich werden Sie 
sich über das Gelesene selbst ihr

In den Bruderländem

Ernte früher 
als gewöhnlich

SOFIA. Früher als gewöhnlich 
begann in diesem Jahr die Ernte­
kampagne in Bulgarien. Das Korn 
ist schon auf 20 000 Hektar geern­
tet. Die bulgarischen Ackerbauern 
haben die Getreidekulturen auf 1,4 
Millionen Hektar zu mähen.

Die diesjährige Erntekampagne 
ist durch den schneelosen Winter 
und den frühen Frühjahrseintritt 

beeinflußt worden. Wegen Man- 
geis an Feuchtigkeit stehen die 
Saaten der Winterkulturen niedri­
ger als gewöhnlich. Daher mußten 
die Getreidemähdrescher mit SpO- 
zialvorrichtungen für niedrigen 
Schnitt versehen werden. Jetzt 
kommt es darauf an, das Getreide 
und das Stroh ohne Verluste ein­
zubringen.

In vielen Bezirken sind alle 
Landmaschinen und Reparaturgxup- 
pen unmittelbar auf die Felder ge­
bracht. Den Getreidèbauern 'kamen 
etwa 6 000 qualifizierte Mechanisa­
toren zu Hilfe. Allerorts wurden 
gute Lebensbedingungen für dieje­
nigen geschaffen, die angespannt 
um die Ernte kämpfen.

Elektronik in allen 
Lebenssphären

BUDAPEST. Die Nutzung von 
Elektronenrechnern bei der Orga­
nisation der Industrie- und Agrar­
produktion, der Leitung der Pro­
duktionsprozesse und der Projektie­
rungsarbeiten. beim Unterricht, bei 
der Arbeit der Organe des Gesund­
heitsschutzes und in anderen Tä­
tigkeitsbereichen finden in Ungarn 
immer größere Verbreitung. Dazu 
trägt die Realisierung des vor zwei 
Jahren angenommenen Regierungs­
programms des Computereinsatzes 
bei.

Die Einführung der Elektronik in 
allen Volkswirtschaftszweigen ist 
eine Voraussctzqng für die inten­
sive Entwicklung der Ökonomik 
des Landes. Heute helfen die Com­
puter Stahl gießen, die Elektroener­
gie in verschiedene Gebiete der 
Republik verteilen, sie regeln den 
Energieverbrauch' in den Treib­
häusern; immer größere Bedeutung 
gewinnt die Rechentechnik beim 
Umweltschutz.

Es gibt aber noch viele perspek­
tivische Bereiche für den Einsatz 
der Rechentechnik. In diesem Zu­
sammenhang will die Regierung das 
vorher angenommene Programm 
im Hinblick auf die Aufgaben 
überprüfen, die im siebenten Plan­
jahrfünft zu lösen sind.

Industrieroboter 
im Einsatz

BERLIN. Aufs Dreifache ist die 
Arbeitsproduktivität im Bohranla­
genwerk der Stadt Finsterwalde 
angestiegen. Diese Leistung wurde 
dank der Inbetriebnahme der ersten 
Ausbaustufe der Fließstraße für 
Maschinenteilbearbeitung erzielt. 
Neun in die Fließstraße cingefüg- 
ten Industrieroboter übernahmen 
die Vorbearbetiung, das Schweißen 
und die Lagerung der Teile. Die 

.Dreischichten-Automatenstraße wird 
von nur einem Arbeiter bedient.

Die Nutzung der Industrierobo­
ter im Werk ist nur ein Beispiel 
für die weitgehende Einführung lei­
stungsstarker Automaten. Zur Zeit 
sind in verschiedenen Industrie­
zweigen der DDR schon etwa 22 000 
„mechanische Helfer“ eingesetzt. 

Urteil bilden. Ich möchte aber, daß 
Sie das Wichtigste verstehen: Alle 
Gedanken dos sowjetischen Volkes 
und seiner Führung laufen auf den 
einfachen und natürlichen Wunsch 
hinaus, in Frieden zu arbeiten, in 
gutem Einvernehmen mit anderen 
Völkern zu leben, mit ihnen eine 
gemeinsame Sprache zu finden, 
vor allem in solchen Fragen wie 
der Zügelung des Wettrüstens, der 
Verhütung eines neuen Krieges, der 
Festigung des Friedens in der Welt 
und der internationalen Sicherheit.

Ich möchte sagen, daß man in 
der Sowjetunion den Beziehungen 
zur Bundesrepublik Deutschland 
große Bedeutung beigeméssen hat 
und beimißt. Die Wurzeln für ein 
solches Verhalten liegen sowohl in 
der Geschichte als auch in der Ge­
genwart. Im Streben nach einem 
dauerhaften Frieden haben wir 
nicht das Recht, die Lehren der bei­
den Weltkriege zu vergossen. Ge­
genwärtig hängt die Festigkeit des 
europäischen und des Weltfriedens 
in nicht geringem Maße vom Stand 
der Beziehungen zwischen unseren 
Ländern ab. Jahre waren nötig, 
um nach dem zweiten Weltkrieg 
allein die diplomatischen Beziehun­
gen zur Bundesrepublik in Gang 
zu bringen. Eine wirkliche Wende 
ging erst in den siebziger Jahren 
vor sich Das Jahrzehnt, das dem 
Moskauer Vertrag’ folgte, hat ge­
zeigt: Wir können Zusammenarbei­
ten, und das nicht schlecht; Zu­
sammenarbeiten in allen Lebensbe- 
reichen. Unserer Überzeugung nach 
ist cs wichtig, das zu erhalten und 
auszubauen.

Jetzt, ijn Jahre 1983. ist in un­
seren Beziehungen ein außerordent­
lich verantwortungsvoller Augen­
blick eingetreten. Die Sorge um

Gesetzlichkeit und soziale
Gerechtigkeit sichern

„Wir streben danach, daß in un­
serem Lande die Gesetzlichkeit und 
uneingeschränkte soziale Gerech­
tigkeit strikt eingehalten werden." 
Das erklärte der Generalsekretär, 
des ZK der Demokratischen Volks­
partei Afghanistans und Vorsitzen­
de des Revolutionsrats der DRA, 
Babrak Karmal. auf einem Treffen 
mit Vertretern der Nationalen Va­
terländischen Front, auf dem Auf­
bau und Stärkung örtlicher Organe 
der Volksmacht erörtert wurden.

Unter scharfer Kritik

der 
einer

Der Generalsekretär der Kommu­
nistischen Partei Portugals. Alvaro 
Cunh’al. hat das Programm 
neuen Regierung Portugals 
scharfen Kritik unterzogen.

Cunhal, der auf einer Massen­
kundgebung in Lissabon die innen­
politische Situation analysierte, ver­
wies darauf, daß die ersteh Schrit­
te des neuen Kabinetts — Abwer­
tung des Escudo und Erhöhung der 
Preise für Grundnahrungsmittel — 
die Interessen breiter Schichten der

Situation sehr
vor

an 
Das 
Ja- 

Bot-

Die Weltgemeinschaft stehe 
der wichtigen und erhabenen 
gäbe — zu erreichen, daß die 
wicklungsländer den Bedarf 
Lebensmitteln selbst decken, 
erklärte UNO-Generalsekretär 
vier Perez de Cuellar in einer 
schäft an die Teilnehmer des Welt­
ernährungsrates, dessen Tagung 
in New York eröffnet wurde.

Die Lebensmittelsituation vieler 
junger unabhängiger Staaten blei­
be sehr ernst, wird rn der Bot­
schaft unterstrichen. Alljährlich 
sterben 40 Millionen Menschen an

Neues «Watergate
Die US-Administration ist ernst­

lich über’ das neue „Watergate", ei­
nen neuen sich ausweitenden po­
litischen Skandal, beunruhigt, in 
den die nächste Umgebung Ronald 
Reagans verwickelt ist. Der Präsi­
dent hatte persönlich einen plum­
pen Versuch unternommen, ihn zu 
vertuschen. Er erklärte vor amerika­
nischen Korrespondenten, es worde 
„viel Lärm um nichts" geschlagen. 
Es handelt sich darum, daß rang­
höchste Beamte- der jetzigen Wa­
shingtoner Administration die ent­
wendeten Arbeitsdokumente des 
ehemaligen USA-Präsidenten Carter 
zur Vorbereitung Reagans für TV- 
Wahldiskus.sioncji mit ihm im Jah­
re 1980 ausgenutzt hatten. Wie in 
Washington verlautet, hatte das den 
Ausgang sowohl der TV-Diskussio­
nen als auch der Präsidentschafts­
wahlen selbst entscheidend beein­
flußt, bei denen Carter eine Nieder­
lage erlitt und Reagan den Sieg 
davontrug.

Wie Reagan dem auch widerstre­
ben mag, der Skandal um das neue 
..Watergate“ vergrößert sich' buch­
stäblich mit jedem Tag.

Der stellvertretende Pressesekre­
tär des Weißen JHauses Larry 
Speaks wurde auf einer Pressekon­
ferenz mit Fragen förmlich über­
schüttet, die «diese häßliche Sache 

den Frieden, der sowöhl uns 
auch Ihnen teuer ist, erlaubt 
mir nicht, die auf Ihrem Gebiet 
vorgesehene Stationierung amerika­
nischer nuklearer Raketen, die auf 
die Sowjetunion gerichtet werden 
sollen, zu verschweigen.

Es wird behauptet, das neue Ra­
ketenkontingent würde die Sicher­
heit der Bundesrepublik erhöhen. 
Ich antworte darauf mit fester 
Überzeugung: Die Stationierung 
der neuen Raketen vergrößert we­
der unsere noch Ihre Sicherheit. 
Mehr noch, sie untergräbt die Si­
cherheit, die vorhanden ist.

Wir glauben nicht, daß das Volk 
der Bundesrepublik Deutschland ei­
ne nukleare Katastrophe wünscht. 
Aber die neue Raketenwaffe, ein­
mal eingesetzt — ob böswillig 
oder furch’ einen absurden Zufall 
—. kann eine verhängnisvolle Rolle 
mit nicht vorherzuschenden Folgen 
spielen.

Wir wissen, daß viele Menschen 
in der Bundesrepublik Sorge tipi 
ihre Sicherheit empfinden. Aber die 
Gefahr geht nicht von der Sowjet­
union aus. Unser Land führt we­
der gegen die Bundesrepublik 
Deutschland noch gegen irgendein 
anderes NATO-Land etwas Böses 
im Schild. Wir sind nach wie vor 
bereit — wénn sie wollen heute —. 
eine Vereinbarung zu treffen, 
der ’ " . ......................... ‘
der 
fen 
auf 
die r______ „ __  _____.........
Europa bestimmt sind, verzichten. 
Das wäre eine echte „Null-Varian­
te", das wäre die Befreiung der 
Völker Europas von der nuklea­
ren Bedrohung. Unser Ziel — und 
darauf basiert unsere gesamte Po­
litik — besteht darin, die Anwen­
dung von Gewalt bei der Lösung

r- inbeide Seiten — der Osten und 
Westen — sowohl auf Kernwaf- 
mittlerer Reichweite als auch 
taktische Kernwaffen, die iih 
Vernichtung von Zielen in

..Die Partei, der Staat und die 
gesellschaftlichen Organisationen 
der DRA stehen heute vor der Auf­
gabe, die Volksmacht auf der 
Grundlage der Gleiehbdrechtigung 
aller Mitglieder der Gesellschaft 
und der Respektierung der in Afgha­
nistan bestehenden Bräuche und 
Traditionen zu sichern", sagte der 
Politiker. Keine Macht vermöge das 
Fortschreiten der Aprilrevolution

Bevölkerung beeinträchtigten. „Die 
Portugiesen sind nicht gewillt, den 
Gürtel enger zu schnallen', damit 
die Schieber und Kapitalisten be­
denkenlos ihr Geld ausgeben und 
ihr Vermögen vermehren könnten", 
sagte er. Die Werktätigen würden 
.Maßnahmen treff eh, üfn ' ihre In­
teressen zu schützen. unterstrich 
der Generalsekretär der Portugiesi­
schen KP. Die PKP sei die einzige 
große Partei im Lande, die ihre 
entschiedene Opposition gegen die. 
jetzige Regierung bekundete:

ernst
Hunger und Unterernährung, von 
denen die Hälfte Kinder sind. Es 
sei notwendig, daß alle Staaten der 
Welt denkbar dringendste und ko­
ordinierte Maßnahmen einleiten, 
um die weitere Verschlechterung 
der Lage zu vermeiden. Die Tagung 
des Welternährungsrates auf Mini­
sterebene hat die Lebensmittelsi­
tuation zu erörtern, die in den Ent­
wicklungsländern Asiens. Afrikas 
und Lateinamerikas entstanden ist, 
und das Aktionsprogramm der 36 
Mitgliedsländer des Rates für die 
nächste Zeit zu erarbeiten.

Foto: TASS

Vorbereitung zur

betrafen. „Carters Dokumente wa­
ren entwendet worden. Warum lei­
tet die Regiefung keine Untersu­
chung cin?T‘ fragte man Speaks 
geradeheraus.

Als Antwort wiederholte er im­
mer wieder die einstudierte, offen­
sichtlich von oben stammende 
Phrase, die gegen die Administra­
tion wegen ungesetzlichen Vorge­
hens erhobenen Anschuldigungen 
wären „verschwommen" und „un­
begründet“. Wie aber schon mitge­
teilt, haben solche führenden Beam­
ten des Weißen Hauses wie der 
Leiter seines Apparates, James Ba­
ker, der Direktor der Abteilung für 
Verbindungen. David Gergen, und 
der Direktor des Verwaltung*- und 
Budgetamtes, David Stockman, in 
den von Ihnen vom Vorsitzenden 
eines Unterausschusses des Kon- 
?rasses angeforderten Schreiben die 

atsachen der Ausnutzung der bei 
Carter entwendeten Dokumente 
stetigen müssen.

In einem dieser Schreiben, 
vor der Absendung vom Präsiden­
ten selbst durchgesehen wurden, 
heißt es, daß die genannten Doku­
mente vom ehemaligen Leiter der 
Wahlkampagne Reagans, William 
Casey, bezogen worden seien, der 
heute CIA-Direktor ist.

be-

die

und

und 
Si- 

Län-

und kulturellem

Lesern dieses Bu- 
wünschen — vor

strittiger Fragen atiszuschließen, 
einen sicheren Frieden zu gewähr­
leisten und die Zusammenarbeit 
der Völker zu entwickeln.

Wir fordern keine einseitige Ab­
rüstung vom Westen. Aber das 
kann man auch nicht von uns ver­
langen. Wenn wir von Abrüstung 
sprechen, so meinen wir immer Re­
duzierung der Rüstungen. Abrü­
stung in Ost und West. Weiter zu 
rüsten ist sinnlos, ruinierend 
gefährlich.

Die gegenseitige Achtung 
Festigung der gegenseitigen 
cherheit würde es unseren 
dem — und nicht nur unseren — 
ermöglichen, das in den Jahren 
der Entspannung Erreichte zu be­
wahren und zu mehren, ich betone: 
zu mehren, und im gegenseitigen 
Interesse das Niveau der Bezie­
hungen zwischen' unseren Ländern 
auf wirtschaftlichem, wissenschaft­
lich-technischem 
Gebiet zu heben.

Ich möchte den 
dies alles Gute ____ __
allem Wohlergehen in Frieden.

Als dieses Buch der Öffentlich­
keit auf der Pressekonferenz vor­
gestellt wurde, unterstrich K. Bredt- 
hauer, einer der Leiter des Ver­
lags, die Aktualität der Herausga­
be von J. W. Andropows Werken 
in der gegenwärtigen internationa­
len Lage. Für die Öffentlichkeit der 
BRD ist es sehr wichtig, sich die 
Positionen der Sowjetunion zu fun­
damentalen politisenen Problemen, 
die heute die Welt bewegen, exakt 
und richtig vorzustcllcn,. sagte er.

Die Sowjetunion hat in der letz­
ten Zeit eine ganze Reihe neuer 
wichtiger auf die Gewährleistung 
des Friedens und der Sicherheit in 
Europa und auf dem ganzen Pla­
neten gerichteter Vorschläge un­
terbreitet. Diese Initiativen werden 
bei weitem nicht immer zum Ge­
meingut breiter Kreise der Öffent­
lichkeit unseres Landes. Das Buch 
von J. W. Andropow is.t ein wich­
tiger Beitrag zum Bekanntwerden 
der Bürger der BRD mit den 
Hauptrichtungen der Außen- und 
Innenpolitik der KPdSU und des 
Sowjetstaates, stellte K- Bredthau- 
er fest 

aufzuhalten, betonte er. Das dring­
lichste Erfordernis sei zur Zeit die 
Gewährleistung von Frieden und 
Ruhe auf dem gesamten Territorium 
des Landes.

Die Teilnehmer des Treffens be­
kundeten ihre völlc Unterstützung 
für die Politik der DVPA und der 
afghanischen Regierung und ver­
sicherten der DRATünrung, die 
Nationale Vaterländische Front, in 
der alle natibnalpatriotischen Kräf­
te des Landes zusammengeschlos­
sen sind, werde alles in ihren Kräf­
ten Stehende tun, um die revolutio­
nären Errungenschaften gegen die 
Anschläge der Feinde des demo­
kratischen Afghanistan zu verteidi­
gen.

Zum Höhepunkt der Antikriegs­
aktivität, die in Finnland in letzter 
Zeit unter dem Motto ..Frühling 
des Friedens und der Hoffnungen" 
statt fanden, wurde die Massenkund­
gebung in Helsinki. Ihre Teilneh- 
rner versammelten sich am Palast 
„Finnland". wo die historische 
Schlußakte der Gesamteuropäischen 
Konferenz unterzeichnet wurde, 
und begaben sich, an den Händen 
gefaßt. ' auf die Straßen der Stadt 
zu den Botschaften der Staaten, die 
ihre Unterschriften 
Schlußakte setzten. 
Marschweg schlossen sich 
andere Demonstranten an, so daß 
die ganze Stadt mit einer lebendi­
gen Kette von Menschen 
war. die ihr Bestreben 
den Entspannungsprozeß 
tcn. das von den USA 
KATO geschürte Wettrüsten 
stoppen.

untcr die 
Auf ihrem 

ihnen

um gürtet 
äußerten, 
zu erhol- 
und der 

zu

Im Bild: Die ,,Friedenskette".

„Die Vorbereitung zu den 14. 
Olympischen Winterspielen in Sa­
rajevo, zu denen sich bereits rund 
3 000 Athleten aus 44 Landern der 
Welt angemeldet haben, verläuft 
recht erfolgreich. Es ist _ unser 
Wunsch, daß sich die Olympiade zu 
einem eindrucksvollen Sportfest, 
zu einem Fest der Jugend und 
Freundschaft geslalicLiaind daß sie 
zir weiteren Entwicklung.der weit« 
ueiten Olympischen Bewegung bei­
trägt." Das hat der Präsident des 
Organisationskomitees der Winter­
olympiade 1984, Branko Mikulic, 
in einem TASS-Gesprächeerklart.

Mikulic sagte weiter«daß 'bereits 
15 Monate vor Eröffnung der Olym­
piade ane\Sportobjekt’r^rrrifer'Tjjn-

Die Menschheit ist an einem 
schicksalhaften Kreuzweg in ihrer 
Geschichte angclangt Ein Schritt 
in falscher Richtung, und die Welt 
kann in den Abgrund eines Kern­
waffenkrieges gestürzt werden.

Heute wie nie zuvor hat das 
Wettrüsten. insbeson d c r e das 
nukleare, einen besonders bedrohli­
chen Charakter angenommen. Alle 
Verhandlungen über die Begren­
zung und Reduzierung von Rüstun­
gen sind faktisch blockiert. Neue 
Militärprogramme werden angenom­
men und neue Arten von Massen­
vernichtungswaffen entwickelt. Ver­
suche werden unternommen. den 
Menschen den Gedanken von der 
„Zulässigkeit" des Kcrnwaffencin- 
satzes und von der Möglichkeit 
eines ..begrenzten" oder „lang an­
haltenden“ Nuklearkrioges auf­
zuoktroyieren.

Eine gefährliche Situation bleibt 
in verschiedenen Gebieie’n der Welt 
aufrechlerhalten. vor allem im Na­
hen Osten, in Mittclamerika und 
der Karibik, in Südafrika, in Süd- 
ostasien und im Femen Osten. Ge­
gen souveräne Staaten werden 
Aggressionsakte verübt.

Von außen her werden zwischen 
verschiedenen Ländern bewaffnete 
Konflikte provoziert, die dem legi­
timen Streben der Völker nach po­
litischer und ökonomischer Unab­
hängigkeit. nationaler Souveräni­
tät und territorialer Integrität zu­
widerlaufen und den Frieden in der 
ganzen Welt untergraben. Das Netz 
von Militärstützpunkten auf frem­
den Territorien weitet sich aus.

Eine besonders akute Gefahr stel­
len die Pläne zur Stationierung 
neuer nuklearer Erstschlagraketen 
in Europa dar. Die Realisierung die­
ser Pläne würde die Gefahr des 
Ausbruchs eines nuklearen Kon­
flikts sprunghaft erhöhen. Ein sol-

Unfreundlicher Empfang
Die demokratische Öffentlichkeit 

Schwedens hat den USA-Vizepräsi­
denten George Bush, der zu einem 
zweitägigen offiziellen Besuch in 
Stockholm eingetroffen ist, als einen 
unerwünschten Gast empfangen.

Der Bestich des USA-Vizepräsi­
denten. der im Rahmen seiner der­
zeitigen Westcuropa-Reisc erfolgt, 
ist Ttyl einer intensiven Kampagne, 
die Washington zu dem Zweck ver­
anstaltet hat. eine vollständige Bil­
ligung seiner Pläne für die Statio­
nierung neuer amerikanischer 
Nuklearrakelen in Westeuropa zu 
erzwingen. Die Zeitung „Norrskens- 
flamman" hatte bekanntlich am Vor­
abend geschrieben, daß der ameri­
kanische Vizepräsident zu den 
konsequentesten Befürwortern des 
Einsatzes von Kernwaffen ^ls Mit­
tel zur Lösung strittiger Probleme

Die Rechten horten zusammen
Vertrefer von 18 konservativen 

Parteien des Westens sind zu einer 
Konferenz in London zusammen­
getreten. Sie planen die Bildung 
eines internationalen Blocks der 
rechten politischen Kräfte, der sich 
hochtrabend ..Internationaler De­
mokratischer Bund" nennen soll. 
Wie weit die neue Organisation von 
den wahrhaft demokratisclien Idea­
len ent lernt seih wird, zeigt schon 
der Teilneh merk reis der Konferenz. 
Zu den Organisatoren des Bundes 
gehören die britische Ministerpräsi­
dentin Margaret Thatcher, der USA- 
Vizepräsident George Bush, der 
Führer der bayerischen Christlich- 
Sozialen Union, Franz-Josef Strauß, 
und andere Exponenten der Rech­
ten. Bekanntlich zeichnet sich der 
politische Kurs, den die von diesen 
Politikern geführten Parteien steu­
ern, durch besonders reaktionären 
Charakter aus. Gerade sie tragen 
die Verantwortung für die scharf 
zugespitzte Lage in der Welt, die
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gcbiing von Sarajevo und in der 
Stadt selbst bereitgestellt waren 
und im vergangenen Winter bei 
großen Wettkämpfen erprobt, wur­
den. Dadurch habe geklärl werden 
können, was an den Objekten even­
tuell noch zu ergänzen sei. Die 
Beanstandungen und Wünsche der 
Fachleute und der Sportler selbst 
seien sehr hilfreich gewesen.

Gegenwärtig fänden in den bei­
den Olyinnncte-n Dörfern — dem 
Hauptdoci in Sarajevo und in dem 
„HilfsdorF* auf dem Berg lgman, 
sowie intdcni Wohngebiet, in dem 
die Journalisten untergebracht wer­
den sollen, die abschließenden Ar­
beiten statt. InWem Hauptpresse- 
zentrum InxlenHKamplex „Skende-

Für Frieden und Leben
gegen Atomkrieg

eher Konflikt würde sich ih seinen 
Dimensionen nicht auf den europäi­
schen Kontinent beschränken, son­
dern zu einer globalen Katastrophe 
führen. Es ist dringend notwendig, 
die Stationierung der Raketen in 
Europa zu verhindern, mit der Re­
duzierung aller nuklearen Rüstun­
gen auf dem europäischen Konti­
nent zu beginnen und auf die völli­
ge Beseitigung der Kernwaffen in 
der ganzen Welt hinzuwirken.

Äußerst besorgt über die gewach­
sene Gefahr eines Kernwaffenkrie­
ges, im Bewußtsein unserer Verant­
wortung für die Erhaltung des Frie­
dens haben wir uns zur „Weltver­
sammlung für Frieden und Lébèn, 
gegen Atomkrieg" versammelt, die 
vom 21. bis 2. Juni 198-1 in der 
tschechoslowakischen Hauptstadt 
Prag slattfand. Wir sind Bürger 
von 132 Ländern der Welt, Men­
schen verschiedener Rassen, Na­
tionalitäten. philosophischer, religiö­
ser und politischer Anschauungen. 
Wir repräsentieren 1 843 nationale 
Organisationen, Gewerkschaftsver­
bände, Friedens-, Frauen-, Jugend- 
und Studentenbewegungen, politi­
sche Parteien und Kirchenvereini­
gungen, 108 Internationale nicht­
staatliche Organisationen. An der 
Versammlung nahmen außerdem 
Vertreter von elf zwischenstaatli­
chen Organisationen teil.

Die Vorbereitung eines Nuklear­
krieges ist das schwerste Ver­
brechen gegen die Menschheit. Doch 
der Krieg ist nicht unvermeidlich. 
Noch ist es nicht zu spät. eine 
nukleare Katastrophe zu verhindern. 
Die Rettung liegt in den Händen 
der Völker selbst in den Händen 
jedes Mannes und jeder 
gemeinsam entschlossen 
Frieden eintreten.

Die Massenbewegung 
Frieden ist eine wichtige 

Frau, die 
für den

für den 
Kraft, ei-

gehört. Bereits im Jahre 1980 ha­
be er die berüchtigte Theorie auf­
gestellt, wonach ein Sieg in einem 
Kernwaffenkrieg möglich ist. Bush 
und das Pentagon sollten jedoch 
begreifen, daß sich die schwedische 
Regierung und das ganze schwedi­
sche Volk gegen die Pläne zum 
Hochschrauben des nuklearen Wett­
rüstens mit Nachdruck äußerten.

Die schwedischen Friedenskämp­
fer veranstalten gegen den milita­
ristischen Kurs Washingtons eine 
Protestdemonstration. Sic soll mit 
einer Kundgebung vor der USA- 
Botschaft in Stockholm zu Ende 
gehen und unter den Parolen „Nein 
zu den amerikanischen Euroraketen!" 
„Kernwaffenfreie Zone für Nord- 
curopal“. „USA weg aus Mittelame- 
rika!'*, „Bush, scher' dich nach Hau- 
$cr* veranstaltet werden.

Hochrüstung und die Erhöhung der 
Gefahr eines Kernwafienkrieges.

Für ihre Innenpolitik ist Druck 
auf den Lebensstandard der breiten 

' werktätigen Massen. auf die de­
mokratischen und Bürgerrechte und 
Freiheiten charakteristisch.

Diesem Bund werden Parteien 
aus 13 Ländern Westeuropas wie 
auch aus den USA. Kanadas. Aus­
traliens, Neuseelands und Japans 
angehören. Als Ziel der Bildung des 
rechten Blocks wurd^ die Entwick­
lung der „allgemeinen Philosophie“ 
der Parteien und der bilateralen 
Beziehungen zwischen ihnen pro­
klamiert. Presseberichten zufolge 
stellen sich jedoch die Initiatoren 
der Bildung dieser konservativen 
Formierung in Wirklichkeit weit­
reichendere politische und ideologi­
sche Ziele und sind bestrebt, sie 
den linken, fortschrittlichen politi­
schen und gesellschaftlichen Kräf­
ten entgegenzustellen.

sowie im neuen Rundfunk- 
und Fernsehzentrum würden bereits 
die erforderlichen Geräte und Aus­
rüstungen montiert.

Wie der Präsident des Organisa­
tionskomitees weiter ausführte, 
wird Bestandteil der Winterspiele 
auch eine Art „Olympiade der 
Kultur und Kunst" sein. In Saraje­
vo werden ihre künstlerische Lei­
stung die besten Theater- und mu­
sikalischen Kollektive und Interpre­
ten Jugoslawiens darbieten. Es sol­
len ferner mehrere Ausstellungen 
veranstaltet werden: der modernen 
jugoslawischen Malerei, der Kin­
derzeichnungen aus vielen Ländern 
zum Thema Sport sowie „Sport 
und Brfefmarkensammeln".

ncr der bestimmenden Faktoren der 
internationalen Lage, der die prak­
tische Politik der Regierungen im 
Hinblick auf die Wahrung des Frie­
dens zu beinflussen vermag.

Die Kraft dieser breiten und«viel­
schichtigen Friedensbe w e gtr rrg 
liegt in ihrer Fähigkeit, geschlos­
sen vorzugehen. Wir sind zwtfefst 
davon überzeugt, daß uns, welcher 
Art auch immer die Unterschiede 
zwischen uns in anderen Problemen 
sein mögen, nichts trennen darf an­
gesichts des gemeinsamen Ziels -j- 
den Frieden und das Leben zu -ret­
ten und einen Nuklearkrieg zb; 
verhindern.

Lassen wir nicht zu, daß das 
Jâhr 1983 eine neue lebensgefähr­
liche Runde des Wettrüstens 
eine weitere Verstärkung der 
frontation einieitet!

Konzentrieren wir unsere

urrd 
Kon-

An-
strengungen auf die Durchsetzung 
der dringlichsten Forderungen al­
ler Völker der Welt:

Nein zu den neuén Raketen in 
Europa!

Ja zu effektiven Verhandlungen 
über die Reduzierung aller Arten 
von Kernwaffen in Europa!

Sofortiges Einfrieren aller nuklea­
ren Arsenale!

Nein zu den Kernwaffen in West 
und Ost, in der ganzen Welt!

Stoppt das Wettrüsten — sowohl 
bei nuklearen als auch bei konven­
tionellen Waffen!

Ja zu kernwaffenfreien Zonen!
Für angememe und vollständige 

Abrüstung!
Friedliche politische Verhandlun­

gen statt militärischer Konfronta­
tion.

Reichtümer der Welt für Frieden 
und Leben!

Frieden. Freiheit, Unabhängigkeit 
und Gedeihen für alle Völker!

1 In wenigen Zeiten

PRAG. Romesh Chandra, promi­
nente Persönlichkeit der internatio­
nalen Friedensbewegung, ist zum 
Präsidenten des Weltfriedensrates 
wiedergewählt worden. Die Ent­
scheidung fiel einmütig auf 'der Ta­
gung des Weltfriedensrats, die in 
Prag stâttfand.

HANOI. Eine Plenartagung des 
ZK der Kommunistischen Partei' 
Vietnams hat, in Hanoi, st attgefen­
den. -Erörtert wurden dringende 
Fragen der ideologischen und or­
ganisatorischen Arbeit im 'Hinblick 
auf die für die nächsten Jahre 
konzipierten Aufgaben der wirt­
schaftlichen und sozialen Enhuick- 
lung der SR Vietnam.

PARIS. Die Truppen deS Vorsit­
zenden der Übergangsregierung der 
Nationalen Einheit und des Füh­
rers der Nationalen Befreiungsfront 
Tschads (FROLINA), Goukouni 
Oueddci, brachten den Truppen des 
Führers des jetzigen Regimes. 
N'Djamena, eine ernste Niederlage 
bei und setzen ihre Offensive fort 
Dem Pariser „Matin“ zufolge kon­
trollierten sie bereits ein Drittel .des 
Territoriums Tschads.

LOME. Der Provisorische Natio­
nale Verteidigungsrat Ghanas traf 
zusätzliche Sicherheitsmaßnahmen 
im Zusammenhang mit dem miß­
lungenen Versuch der einheimischen 
Reaktion, die von Emigranten- und 
gewissen ausländischen Kreisen un­
terstützt wird, die legitime Regie­
rung des Landes zu stürzen.

OTTAWA. Die Kanadier wollen 
nicht, daß ihr Land zu einem 
Übungsplatz für Testflüge amerika­
nischer Flügelraketen wird. Das 
wird in einem offenen Brief er­
klärt. den Vertreter von mehr als 
200 Friedensorganisationen Kana­
das dem Premierminister Pierre 
Trudeau überreicht haben.

WASHINGTON. Washington er­
muntert die israelischen Exparisi- 
onspolitiker zu neuen Piratenakten 
im Naben Osten und ersetzt Tel 
Aviv die Verluste, die es während 
der barbarischen Aggression gegen 
Libanon erlitten hat. Wie aus Ver­
traulichen Dokumenten des Haupt­
rechnungsamtes der USA hervor­
gehl. die in der amerikanischen 
Presse zugänglich geworden sind, 
haben sich Vertreter Israels an 
die Vereinigten Staaten mit der 
Bitte gewandt, „die durch die Kam­
pagne in Libanon entstandenen 
Verluste wettzumachen". Es han­
delt sich unter anderem darum, die 
Munitionsvorräte sofort aufzuiüllen 
und Kriogstechnik zu „erneuern".

„Wir versuchen nicht. die Ver­
anstalter der früheren Winterolym- 
piaden unbedingt zu übertreffen. 
Unsere Kriterien waren und sind 
Rationalität in allem, was wir tun 
und bauen. Die Spiele bedeuten für 
uns keine kurze Glanzdarbietung, 
deren Wirkung mit dem Auslöschen 
des Olympischen Feuers zu Ende 
geht. Wir betrachten sie vielmehr 
als eine wichtige Phase bei der wei­
teren Entwicklung der Olympischen 
Bewegung und Verwandlung von 
Sarajevo in ein großes Sport- und 
Touristenzentrum, wofür die ütadt 
über alle Möglichkeiten veriügt.

Ich möchte insbesondere hervor­
heben. daß wir von Anbeginr der 
Vorbereitung zur Olympiade . das 
Vertrauen und die große ’’ te - 
Stützung des Internationalen Olym­
pischen Komitees und der int- r, 
tionalen Sportverbände genieß»
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1^1 Hier wird mit Feuereifer gearbeitet
Auf einer schönen grünen Wiese 

am Ufer des Stcppenflusses Ischim 
stehen einige gepflegte Häuschen 
mit Staketenzaun und schönem 
Tor. Über den Häuschen weht ei­
ne rote Fahne. Trompetenklänge 
sprengen plötzlich die herrliche 
AAorgenstillé. In wenigen Minuten 
ist es für den ganzen langen Tag 
aus mit Ruhe und Stille. Braunge­
brannte" Jungen und Mädchen tre­
ten. ftöhlith lärmend, zur Morgen­
gymnastik an. Es sind die Mitglie­
der der Schülerproduktionsbriga­
de;

Nach dem Frühstück verteilt der 
Lehrmeister Artur König die Ar­
beit für den Tag. Dann wird vier 
Stunden tüchtig gearbeitet.

Vor fünf Jahren wurde im Sow­
chos ..Pobeda“ zum erstenmal die 
Schülerproduktionsbrigade ..60 
Jahre Komsomol“ organisiert. Der 
Sowchos baute einige Bungalows, 
eine Rote Ecke und eine gemütli­
che Kantine. Das Territorium ha­
ben die Schüler selbst mit Bäumen 
und Blumen bepflanzt, einen 
Sport- und einen Tanzplatz einge­
richtet. Besonders gern versam­
meln sich die Jungen und Mäd­
chen nach der Arbeit in der Roten 
Ecke, um sich Fernsehsendungen 
anzusehen, Musik anzuhören, neue 
Zeitungen und Zeitschriften zu le­
sen. Zu thematischen Abenden la­
den die Komsomolzen oft Arbeits­
veteranen des Sow'chos und Beste 
der Produktion ein. Auf dem letz­
ten Lagerfeuer trafen sich die

Schüler mit dem Brigadier der 
Kartoffelzüchter Nikolai Saizew, 
der Bestmelkerin Natalia Gorbat- 
ko und dem Sowchosdirektor Ge­
org Semmler.

Mit Vergnügen arbeiten die Ju­
gendlichen auf dem ihnen vom 
Sowchos zugeteilten Landstück 
von 16 Hektar.

Neun davon bilden einen Obst­
und einen Beerengarten. Auf der 
übrigen Fläche bauen die jungen 
Ackerbauern Kartoffeln und Gemü­
se an. Eine Mädchenarbeitsge­
meinschaft hilft auf der Tierfarm.

Die Schülerproduktionsbrigade 
verfügt über einen LKW' GAS 52, 
einen Traktor MTS 50, eine Berie­
selungsanlage und eine Pumpsta­
tion. All diese Technik wird von 
den Schülern gepflegt.

..Jedes Jahr bringen wir eine 
ziemlich gute Kartoffelernte ein“, 
erzählt die Rechenführerin Raja 
Sysdykowa. .,lm verflossenen Jahr 
waren es 180 Dezitonnen Kartof­
feln von einem Hektar. Dafür er­
hielten wir auf dem Rayontreffen 
der Schüler-produktionsbrigaden 
und der .Schülerarbeitsvereinigun­
gen die Rote Wanderfahne und die 
Ehrenurkunde des Rayonkomso­
molkomitees. Ira Pawlöwskäja, 
Leiterin der Arbeitsgemeinschaft, 
wurde ebenfalls mit der Ehrenur­
kunde und Oleg Pawlenko — mit 
dem Abzeichen des ZK des Kom­
somol .Arbeitsviertel* ausgezeich­
net.4*

Für die Sommerarbeit im Sow­
chos haben die Schüler alles selbst 
vorbereitet: Sie haben den Feld­
stützpunkt. in Ordnung gebracht, 
die Technik renoviert, den Arbeits­
plan und die Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs aufge- 
stellt. M

Zur Zeit sind die Feldarbeiten in ? 
vollem Gange. Die Johannisbeer­
sträucher sind gespritzt, die Kar­
toffeln sind behäufelt, das Gemüse 
steht ganz prächtig da. Alles wird 
fleißig gejätet und ab und zu be­
rieselt. Sagdat Ibrajewa, Elvira 
Lepp und Kolja Pawlowski führen 
im sozialistischen Wettbewerb.

„Jeden Tag ziehen wir das Fazit 
des Wettbewerbs. Alle arbeiten ge­
wissenhaft“, erzählt Artur König. 
..Die Komsomolzen geben 
.Scheinwerfer'-Kampfblätter her­
aus, wo sie über die Leistungen 
der Jugendlichen berichten und 
die Faulenzer anprangern. Im Lau­
fe des Sommers werden über 100 
Jungen und Mädchen in der Schü­
lerproduktionsbrigade ihr Prakti­
kum machen und viel hinzuler­
nen.“

Das fünfte Arbeitsviertel ist ge­
startet. Die Jugendlichen arbeiten 
und erholen sich, lernen bei erfah­
renen Mechanisatoren und Lehr­
meistern wirtschaften. Mehrere 
von ihnen werden einmal im Sow­
chos als Fachleute arbeiten.

Leo BILL
Gebiet Turgai

Radiotechnik ist ernste Sache
Unter den technischen Sportar­

ten gewinnt heutzutage die Radio­
technik immer mehr Freunde — 
wie unter Erwachsenen so auch 
bei Kindern. Im Pionierhaus Nr.. 2 
leitet diesen Zirkel der leiden­
schaftliche Sportler Alexander Sei­
fert. 50 Jungen und Mädchen hat 
er für seine Lieblingsbeschäfti­
gung gewonnen.

Selbstverständlich wollte es an­
fangs nicht so sehr klappen, aber 
Seiferts Schüler gingen hartnäk- 
kig von Wettbewerb zu Wettbe­
werb, und endlich kam der erste 
Erfolg: Man nahm sie in die Aus­
wahlmannschaft der Stadt auf. Im 
verflossenen Jahr siegten Sergej 
Orlow und Galina Kurolessowa im 
Republikwettkampf in Richtungs­
peilen. Die Gebietsmannschaft ge­
wann nicht ohne Hilfe der Sportler 
des Pionierhauses den zweiten 
Platz.

Der radiotechnische Sport erfor­
dert nicht nur gediegene Kenntnis­
se in Physik, Technik. Elektronik, 
sondern auch physische Kraft und 
Findigkeit. All das erwerben die 
Schüler in der Arbeitsgemeinschaft

bei ihrem-Trainer-Alexander • Sei­
fert.

Galina Kurolessowa, Swetlana 
Moser und Juri Schamschin sind 
Meisterkandidaten in Radiotech­
nik. Galina und Swetlana sind 
noch Schülerinnen, während Juri 
schon Fernstudent an der Rigaer 
Hochschule für Ingenieure der Zi­
villuftflotte.ist. Als Ingenieur wird 
er die Kenntnisse und Fertigkeiten, 
die er bei Alexander erworben hat, 
beim Steuern der Funk- und Elek­
tronengeräte anwenden können,

Die städtische radiotechnische 
Schule leistet der Arbeitsgemein­
schaft große Hilfe, wie mit Fachli­
teratur, so auch praktisch.

Zur Zeit rüsten die Jungen unc 
Mädchen fleißig zum neuen Repu 
blikwettkampf im. Funkpeilen, dei 
noch in diesem Sommer stattfinder 
wird.

Bernhardt.STROH

Gebiet Koktschetaw

Im Bild: Alexander Seifert an ei 
nem Gerät während des Trainings

Das weise
Buch

Lustige Melkerin
Musik: Eduard SCHMIDT Worte: Paul RANGNAU
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Wir entschlossen uns
Im Gästebuch des Museums für 

Arbeitsruhm der Kohlengrube „Ka­
sachstanskaja“ haben die Ober­
schüler der Mittelschule Nr. 2 fol­
gende Zeilen hinterlassen: „Nach 
dem Besuch des Museums sind wir 
unseres künftigen Berufes ganz 
sicher.“

Bekanntlich gibt es keine Exkur­
sionen in die Kohlengruben. Man 
kann sich die Berufe, die dort nö­
tig sind, nicht etwa ansehen. Nur 
durch Erzählungen erfahrener 
Bergleute, Arbeitsveteranen und 
Väter wissen die Schüler von die­
sen kühnen Leuten, die den Staat

mit Kohle versorgen. Um sich ein 
volles Bild vom Bergarbeiterberuf 
zu verschaffen, kommen die Ober­
schüler in das Grubenmuseum, wo 
sie sich anhand der reichen Expo­
sitionen alles gut vorstellen kön­
nen. Stände und Vitrinen berichten 
über die heldenhafte Arbeit der 
Pioniere des Karagandaer Kohlen­
beckens, aus der Geschichte der 
Grube „Kasachstanskaja“. Man 
erfährt hier über das Leben der an­
gesehenen Arbeiter — des Helden 
der Sozialistischen Arbeit Rein­
hold Littmann, der heute Brigadier 
der Vortriebsarbeiterbrigade in 
der Kohlengrube „W. I. Lenin“ ist;

des Staatspreisträgers der Kasa­
chischen SSR Anatoli Gladkich 
aus der Grube „Schachtinskaja“ 
und anderer.

Eine interessante Exposition ist 
dem Großen Vaterländischen Krieg 
gewidmet. Auch hier in Karagan­
da wurde der Sieg geschmiedet. 
Die Kasachstaner Kohle ging an 
die Front.

Die Jugend ist von jeher nach 
Abenteuern und Heldentaten aus. 
Die heutigen Schulabgänger, die 
diese Zeilen in das Gästebuch des 
Museums schrieben, wollen auch 
im Mittelpunkt des heldenhaften 
Arbeitsgeschehens stehen. Sie wol­
len dem Staat mehr Kohle geben.

In meiner kleinen Hausbiblio­
thek stehen neben anderen Bü­
chern auch einige von Jules Ver­
ne, meinem Lieblingsschriftsteller. 
Am meisten gefällt mir sein Ro­
man .,20 000 Meilen unter dem 
Meer“. Wie klug und menscirlich 
ist dieses Buch’ Jules Verne schuf 
es, als es noch keine Unterseeboo­
te gab, aus denen man das rätsel­
hafte Meeresreich bestaunen konn­
te. Der Autor hat interessante Ex­
perimente, geheimnisvolle Ereig­
nisse und Naturerscheinungen so 
wahrheitsgetreu beschrieben, daß 
man über seine Einbildungskraft, 
die Phantasie und Bildhaftigkeit 
der Schilderungen einfach staunen 
muß. Manchmal lese ich einige-Ka- 
pitel wiederholt durch und denke 
darüber nach. Bis auf den heutigen 
Tag sind-seine Werke bei'den. Ju­
gendlichen aller Generationen 
sehr beliebt, weil sie nicht nur 
schildern, sondern auch zum Den­
ken anregen.

Ich phantasiere manchmal sehr 
gern mit dem Autor mit. Bald se­
he ich mich als einen der Helden, 
dann wieder muß ich überlegen,', 
wie ich in jeweiligem Fa^handeln1 
würde.

Wie gern würde ich mit der 
.Mannschaft des Unterseeschiffes 
die Weltreise mitmachen! Gern 
würde ich in die Meerestiefen tau­
chen, um die geheimnisvolle Tier­
welt und das Meeresreich zu beob­
achten. Im Tauchanzug möchte ich*, 
durch den Meeresgrund wandern 
und die Städte der versunkenen 
Atlantis sehen. Auch in den „Wäl­
dern“ des Meeresreiches würde ich 
gern jagen. Ich möchte auch mit 
dem Pottfisch kämpfen und den». 
Wallfisch verteidigen. /

Natürlich sehe ich mich öfters* 
als Kapitän Nemo, für den sein 
Unterseeschiff nicht nur sein wis­
senschaftliches Laboratorium, son­
dern auch sein Heim geworden ist. 
Der Kapitän hat seiner Heimat 
Ade gesagt und mit der Außenwelt 
jegliche Verbindung gebrochen. 
Aber er setzt sich für die Unter­
drückten ein. Er schickt Gold, das 
er von den versenkten Schiffen ge­
hoben hat, an die Rebellen. Wäh­
rend eines Spaziergangs rettet er 
einem armen Perlenfischer das Le­
ben. Obwohl die Helden des Bu­
ches meistens positive Menschen 
sind, sind sie meines Erachtens 
nicht ausführlich genug beschrie­
ben.

* Vor Jahren war dieses Untersee­
schiff eine undenkbare Phantasie; 
heute ist sie Wirklichkeit gewor­
den. Und trotzdem bleibt der Ro­
man für uns Jugendliche sehr 
spannend.

Viktor KUKLIN. 
Jungkorrespondent 

Gebiet Taldy-Kurgan

Michael MOHN
Gebiet Karaganda David JOST

Ich fand meinen Beruf
Der letzte Schulwalzer ist ver­

klungen. Die Abgangsprüfungen 
sind auch schon Geschichte gewor­
den. Die Kindheit ist für uns aus. 
Es klingt ein bißchen sonderbar, 
daß wir nun zu den Erwachsenen 
gehören. Jetzt wird kein einziger 
mehr zu uns sagen: „Kinder, geht, 
hier sprechen nur Erwachsene.“ 
Ein wenig traurig ist es ja, aber 
auch sehr schön.

Einige Mädchen aus meiner 
Klasse haben den Beruf der Ma­
schinenmelkerin gewählt, darunter 
auch ich. Bald wird mein erster 
Arbeitstag kommen, und ich freue 
mich sehr darauf.

Wie kam ich eigentlich zu die­
sem Beruf? Ab 5. Klasse haben wir 
im Sommer immer in unserem La­
ger für Arbeit und Erholung im 
Sowchos „40 Jahre Kasachische 
SSR“ mitgeholfen. Wir haben 
Kartoffeln behäufelt und Gemüse 
gejätet. Aber ich habe immer die 
großen Mädchen beneidet, die in 
weißen Kitteln und mit Melkeimern 
zur Farm gingen. Meine Mutter 
ist auch Melkerin, und so durfte 
ich manchmal mitmachen.

Als wir uns dann in der 9. Klas­
se einen künftigen Beruf wählen 
sollten, wußte ich gleich, daß ich 
jetzt endlich zur Milchfarm darf.

Mit Vergnügen studierte ich zwei 
Jahre die „Grundlagen der Tier­
zucht“ und bestand dann glänzend 
die Abschlußprüfungen. Und nun 
beginnt meine Arbeitsbiographie. 
Jeden Morgen werde ich früh auf­
stehen müssen und zum Melken ei­
len, aber es macht mir keinen 
Kummer — ich bin keine Lang­
schläferin.

Einige Jungen aus unserer Klas­
se kommen ebenfalls in den Sow­
chos als Mechanisatoren. Sie wer­
den bei der Heumahd ihr erstes 
ernstes Praktikum machen und 
dann bei der Ernte helfen.

Gulnara KASCHKENBAJEWA, 
Schulabgängerin

Gebiet Aktjubinsk

Wanderlustige
Wie schön ist heute doch die

Wett; 
wenn rings die Fluren blühen, 
wie hell das hohe Himmelszelt, 
wo leichte Wolken ziehen.
Bei Sonnenschein und 

Sturmgebraus 
soll unser Lied erklingen.
Sind müde wir, dann ruhn wir 

aus, 
wo muntre Quellen springen.

Wir ziehn, entschlossen 
allerzeit, 

auf unsern Sommerwegen 
uns stets bewußt, voll

Heiterkeit, 
dem Morgenrot entgegen.

Ich melke meine Kühelein 
und sing ein Lied dabei, 
sie können noch so trotzig sein, 
das ist mir einerlei.
Refrain:
Ich bin die lust’ge Melkerin, 
ich melke früh und spät.
Ich sorge stets mit frohem Sinn, 
daß es uns besser geht.

Die Ohren spitzen sic dann all 
und schaun sich nach mir um. 
Ich sag euch — meine

Kühelein — 
die sind gar nicht so dumm. 
Refrain.

Kinder-Oper
In Pawlodar wurde auf Initiati­

ve der Musiklehrerin Tatjana Glu- 
schak ein Operntheater für Kinder 
gegründet. Am Eröffnungstag fand 
die Erstaufführung der Oper „Die

geht!

Und wenn ich dann gemolken 
hab’

die letzte brave Kuh,
sag ich zum Abschied: „Bleibt 

gesund!“
Sie antworten mir: „Muh!“

Refrain.'
Die Milch, die Butter und der 

Schmant, 
die schmecken doch so gut.
Die Milch, die Butter, wie 

bekannt, 
r die schaffen frohen Mut.

Refrain.

Liedchen im Wald“ nach Boiko 
statt. Im Saal des Pionierpalastes 
war es mäuschenstill, als die jun­
gen Sänger auf die Bühne traten. 
Sie wollen jetzt im Som­
mer in die Pionierlager auf „Gast­
spielreisen“ fahren.

Michael STEGLER

Es war einmal eine Schildkröte. 
Es ging ihr wunderbar. Vorsichtig 
streckte sie den Kopf unter ihrem 
Panzer hervor, sah blinzelnd ins 
Licht, genoß die Sonnenwärnie im 
Nacken und kroch gemächlich vor­
wärts, aber so langsam, daß sie 
selbst nicht wußte, ob sie sich be­
wegte oder nicht... Die Sonne kam 
und ging, unsere Schildkröte aber 
war noch immer unterwegs. Die 
Menschen kamen und gingen, aber 
sie war noch immer nicht an ih­
rem Ziel.

Der Flieger Karo begab sich täg­
lich zum Flughafen und flog von 
dort nach Moskau, Leningrad oder 
Nowosibirsk. Immer hatte es dieser 
Karo eilig. Er flog nach Kiew und 
kehrte zurück, ehe die Sonne unter­
gegangen war, er flog nach Wolgo­
grad und kam zurück, während die 
Sonne immer noch ihre Bahn am 
Himmel zog.

Einmal sah der Flieger die 
Schildkröte und nahm sie mit. Er

Agasi
AIWASJAN Die Schildkröte

stieg ins Flugzeug und setzte die 
Schildkröte neben sich auf den 
Sitz; dann hob die Maschine ab 
und überflog Schluchten, Flüsse, 
Berge und sogar Wolken.

Erschrocken zog die Schildkröte 
den Kopf ein, beruhigte sich aber 
nach einer Weile, hielt ein bißchen 
Umschau und merkte, daß es ihr 
gefiel, so schnell dahinzusausen. 
Je länger sie flog, um so mehr 
freute sie sich über diese Fortbe­
wegungsart, und schließlich jubel­
te sie im Innern, denn sie fand das 
Fliegen großartig. Sie streckte 
den Kopf so weit wie möglich vor 
und starrte durch die Kanzelschei­
be, und die Flieger amüsierten sich 
über die neugierige Schildkröte, 
und am meisten Karo.

„Schneller, schneller, noch 
schneller!“ schrie die Schildkröte, 

während sie nach unten sah auf 
die Autos, die Züge, die Vögel und 
die Wolken, die alle zurückblicben.

Wie langsam sie doch sind, dach­
te die Schildkröte. Sie war so be­
geistert, daß sie die Flieger an­
feuerte. Allerdings hörte sie keiner. 
„Schneller, schneller, schneller...“, 
schrie die Schildkröte. 
Sie war verliebt in die Ge­
schwindigkeit und flog von nun 
an mit dem Flieger Karo oft in 
verschiedene nahe und ferne Städ­
te.

Aber eines Tages brachte der 
Flieger Karo die Schildkröte an 
die alte Stelle zurück, setzte sie 
auf den Boden und sagte lächelnd:

„Alles Gute, gnädige Frau.“ Und 
ging davon.

Die Schildkröte begann zu wei­
nen. Das Fliegen war ihr schon zur 

Gewohnheit geworden. Ein Leben 
ohne Flüge konnte sie sich gar 
nicht mehr vorstellen... Seither 
träumt die Schildkröte oft vom 
Fliegen, sie saust durch die Luft, 
und keiner kann sie einholen. Aber 
dann erwacht die Schildkröte und 
weint vor lauter Verzweiflung.

„Flieger Karo“, schluchzt sie, 
„warum hast du mir das schnelle 
Fliegen gezeigt? Entweder du 
hättest mich nicht in die Luft mit­
nehmen oder mich behalten sol­
len.“

Seither kommt die Schildkröte 
allmorgendlich auf den Weg, . wo 
der Flieger sie gefunden hat, und 
wartet darauf, daß er sie wieder 
mitnimmt.
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